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Gin erfreulicher Regierungsheſchl.ß.

öcheldemann Uber die zerbrochene Front Konſliktzſtimmung in Danzig Vaterländiſche

Grundſätze Der lommunſtiſche „Frele Landarbeiterverdand' für Ardeitsgemeinſchaſten.

Das preußiſche Staatsminiſterium hat, wie wir von gut
interrichteter Seite erſahren, in ſeiner letzten S e
chloſſen, das Landesökonomiekollegium aufzulöfen, ebenſo die
Breslauer Landwirtſchaftskammer wegen der bekannten Vor-
gänge am 27. Januar, wo der Vorſitzende der Kammer eine
Huldigung für den u Kaiſer darbrachte und die oſſi-
ziellen Vertreter der Regierung aus dem Saal gedrängt
wurden.

Dieſer Beſchluß des Staatsminiſteriums iſt durchaus zu
degrüßen. Es iſt an dieſer Stelle wiederholt dargelegt worden,
daß das Landesökonomiekollegium lediglich eine Sinekure für
adlige Agrarier iſt und daß ſeit dem Beſtehen der amtlichen
Landwiriſchaftsvertretungen kein Raum mehr da fein darf
für die Ueberreſte einer früheren Hohenzollernſchen Kabi-
nettspolitik,

Die Auflöſung der ſchleſiſchen Landwirtſchaftskammer war
die einzig mögliche Antwort der Regierung auf die ungeheuer-
liche Provokarion, die der Vorſitzende jener Kammer, der
Junker von Klitzing, und ihre Mitglieder am 27. Januar voll-
drachten. Damals feierte die Kammer ihr 25jähriges Be-
ſtehen. Der Vorſitzende hielt eine Anſprache, die in eine Ver
herrlichung Wilhelms ausklang, und die junkerlichen Mit-
glieder hörten ſie ſtehend an. Die anweſenden eter der

n t und Regierungspräſident Jaenicke (Breclau) blieben bei der Monarchen-
huldigung ſitzen. Dafür wurden ſie angerüpelt und unter
Tumult aus dem Saale gedrängt. ſeine Rede
mit dem Ruf: „Mit Gott für König und Vaterland!“ Daß
eine ſolche monarchiſtiſche Huldigung in einer amtlichen Kör-
perſchaft der Republik nicht ungeſühnt bleiben konnte, iſt
ſelbſtverſtändlich. Die Auflöſung der Kammer iſt nur die

olge der Provokation. Auf Grund des neuen Wahl-
geſetzes ſür die Landwirtſchaftskammern wird demnächſt die
Keuwahl ſtattfinden. Dann wird das einſeitige Privileg der
Großgrundbeſitzer über Kleinbauern und Landarbeiter hof
fentlich für immer gebrochen werden.

Die Dresdener Arbeiter proteſtieren.

Dresden, 7. Februar. Zum Proteſt gegen die Entente-
ferderungen veranſtaltete geſtern die Dresdener Arbeiterſchaft
in ſechs Verſammlungen eine gemeinſame Kundgebung. Jn
allen Verſammlungen wurde eine Entſchließung einſtimmig
angenommen, in der betont wird, daß die Forderungen der
Entente unerfüllbar ſind und in ſchreiendem Widerſpruch zum
Friedenspertrage ſtehen. Zum Schluß heißt es: Die Dres
dener Arbeiter richten in Gemeinſchaft mit den ſozialdemo-
kratiſchen Fraktionen des Reichstages und des Sächſiſchen
Landtages, ſowie des Allgemeinen 7 Gewerkſchafts
bundes an die Arbeiter aller Länder die Aufforderung, auf
das Zuſtandekommen von Verhandlungen hinzuwirken, die
unter Berückſichtigung der internationalen gleichen Arvbeiter-
intereſſen das Reparationsproblem einer praktiſchen, für alle
Welt heilſamen Löſung entgegenführen.
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Das klingt weſentlich anders als der kommuniſtiſche Pro
teſt in München, zu dem der Kommuniſt Thomas in einem
Artikel der dortigen „Neuen Zeitung“ aufrief. Er wandte
ſich an die Zeitfreiwilligen und Studenten, die Waffen mit
den Kommuniſten zu teilen, eine Arme zu bilden, die die
Grundlage jedes Staatsweſens bilde. Der Dresdener Proteſt
klingt auch weſentlich weniger nationaliſtiſch als die Aus
ſührungen des Kommuniſten Graf in der Münchener Ver-
ſammlung, der ausrief: „Wir Kommuniſten treten ein für
einen revolutionären Krieg gegen die Entente.“

Aus Fandelsabkommen zwuchen Ruß and und England.

London, 7. Februar. Daily Heralv“ bringt unter der
Ueberſchrift Rußland zur Unterzeichnung bereit einen Vericht
ſeines Moskauer Korreſpondenten über die von Tſchitſcherin
bereits an Curzon gebrahtete Antwort der ruſſiſchen Räte
regierung auf den Entwurf zum ruſſiſch engliſchen Handels
abkommen. Danach iſt Rußland zur re iawr ung des Ab-
ommens bereit unter gewiſſen Bedingungen: Die beſonderen
Garantien gegen Propoganda und feindliche Aktionen in ge
wiſſen Ländern ſollen rig ſein. Beide Parteien kom
wen überein, die Unabhängigkeit und s e Perſiens,
ßeniſtans und des Gebiets der türkiſchen Nationaliſten zu

teſpeklieren. Außerdem ſoll England es unterlaſſen, in oben
enannten Ländern ebenſo wie in den Ländern, die einen
Leil des früheren ruſſiſchen Reiches bildeten, und jetzt ungb-
hängige Staaten geworden ſind, irgendeine feindliche Aktion
degen Räterußland zu unrerſtühen, und ſich nicht in die Ve
ehungen Räterußlands mit anderen Ländern einmiſchen.
In der Rote wird dem Wunſch Ausdruck gegeben, eine wirk
ich ſolide Grundlage für freundſchaftliche Beziehungen zu
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ſchaffen und den Frieden im Oſten zuſtandezubringen. Die
Note leugnet die Entſendung von ruſſiſchen Truppen nach
Kleinaſien und die Veranſtalcung der Revolution in Vuchara.

Warſchau, 5. Februar. Hier eingetroffene Meldungen
beſtätigen die Uneinigkeit zwiſchen Lenin und Trotzti bezüg-
lich des Pertrages mit England. Lenin ſei ein Anhän er,
Trotzki ein Gegner der Unterzeichnung des Vertrages. Der
Gegenſatz zeige ſich auch auf dem Gebiete der Beziehungen
zu den Gewertſchaftsverbänden.

Die erſten 6trelg in Ungarn

Die ungariſche Regierung hat den Kampf gegen die freien
Gewert ſchaften auſgenommen, um ſie zu vernichten und die
Arbeiterſchaſt um jeden Ein luß zu bringen. Aber alles pei-
nigen und martern der Arbeiterſchaft hat nichts genutzt,
die Vewegzung iſt nicht tot, ſie iſt zwar ſtark geſchwächt, be
ginnt aber wieder zum Leben zu erwachen. Vor einigen
Tagen (Ende Hanuar) machte ſie ſogar von ihrem Streikrecht
wiederum Gebrauch. Becrannllich wurde die Buchdrucker-
gewerkſchaft aufgeloſt und ihre Führer auf Grund von ge
meinen Denunziationen eines
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ozialen Hochſtaplers
verhaftet. Dieſer Gewaltſtrei Den Setzern

ſpontan in zu treten. nternehmer eilten
nlaſ

zur Polizei und waren bereit ſür die Freilaſſung der Verhaf-
teten 2 Millionen als Kaution zu hinterlegen. Auch die
chriſtlichen Journaliſten ſetzten ſich beim Miniſterpräſidenten
für die Freilaſſung der Gewertkſchaftsführer ein. Die Regie
rung gab dann auch die Verhaſteten frei, aber nicht etwa,
um das an ihnen begangene Unrecht wieder gut zu machen,
ſondern aus der Erkenntnis heraus, daß in der Blütezeit des
chriſtlich- nationalen Kurſes unbedingt die chriſtlichen Blätter
erſcheinen müſſen. Jn Budapeſt aber hätte man nicht einmal
die Zahl der Setzer zuſammengebracht, die notwendig war,
um ein Blatt herſtellen zu können. Dieſer Umſtand veran-
laßte die Regierung ſchon nach drei Stunden die Verhafteten
wieder frei zu laſſen. Auch die Schuhmachergehilfen en
im Streik, da ſie nicht damit einverſtanden ſind, daß der Ko
lektivvertrag zu ihren Ungunſten abgeändert wird.

Der Vertreter Jtaliens über die Pariſer Beſchlüſſe.
Rom, 7. Febr.

über die Ergebniſſe der Pariſer Konferenz, in der er u. a.
ſagte: Es ſei ſehr ſchwierig, die Zahlungsfähigkeit Deutſch
lands einigermaßen zutreffend anzugeben, da Deutſchland ſiebisher micht bekannt gegeben habe. Es beſteht zurzeit in
Deutſchland ein ſcharfer Gegenſatz zwiſchen den wirtſchaſtlichen
Bedingungen, die das Beſtreben zeigen, zu der früheren Vlüte
zurückzukehren und der finanziellen Lage, welche neue beun-
ruhigende Kriſen befürchten laſſe. Die Pariſer Verſtän zu
bewirke, daß die Alliierten an dem wirtſchaftlichen Wohl
ergehen intereſſiert ſeien. Falls man in London zu einer
Verſtändigung gelangen werde, ſo wü de die begonnene Arbeit
die glücklichſten Ergebniſſe zeitigen. Der Miniſter ſchloß ſeine
Rede mit der Erklärung, man nähere ſich immer mehr einer
Atmoſphäre der Duldſamkeit der gegenſeitigen Zuſammen-
arbeit. Die Rede des Grafen Sforza wurde mit großem Bei-
fall aufgenommen.

Jmmer neue Betrügereien.
Wie das „Berl. Tagebl.“ meldet, iſt die Reichstreuhand-

Geſellſchaft einer großen n Heeresgut nach
Polen auf die Spur gekommen. Die Verwalrung des Opti-
chen Lagers der Reichstreuhand-Geſeliſchaft in Spandau ver-

ſuchte mittels einer Reihe von Schiebern optiſche Inſtru
wente, welche für Artillerie- und Infanteriezwe.ke gedient
hatten, an polniſche Käufer zu verkauſen. Am Sonnabend
wurden in Berlin acht große Kiſten bei einem Spediteur be-
ſchlagnahmt, in denen ſich 300 Runöblickſernrohre, 200 Ar-
tillerieviſiere und 12 Handſcheerenfernrohre befanden. Außer-
dem wurde weiteres Heeresgut im Werte von 200 000 Mark
bei einem Fabrikbeſitzer in Steglitz vorgeſunden. 13 Pe. ſonen,
die an dem Schmuggel nach Polen beteiligt ſind, konnten ver
haftet werden. Leider gelang es nicht, die polniſchen An
käufer feſtzunehmen.

Soſortige Auszahlung der neuen Teuerungszuſchläge in
Preußen. Einer Korreſpondenzmeldung zuſol e wird ſich der
29 Ausſchuß der preußiſchen Landesverſammlung heute mit
der Genehmigung der Notverordnung beſaſſen, die eine ſo
fortige Auszahlung Ler neueren Teuerungszuſchläge an die
preußiſchen Leamten ermöglichen ſoll.

Cin gelün di ter Polizeiinſpettor.
der „Voſſ. Ztg.“ iſt dem bisherigen Inſpektor der Schu zpolizei
Geh. von P.iesdorſf ſeine Stellung zum 1. Mai
gekündigt worden. Derſelbe hat gegen die von ihm als un
geſetzlich empfundene Kündigung inſpruch erhoben.
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Nach einer mednng
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Meiſteuer?
Von Wilhelm Sollmann.

Schon der e ionalverſammlung lag ein Geſetzentwurf
zu Ehe ung einer Mietſteuer vor. Er wurbe nicht mehr

n denn ſeither verfloſſenen Jahre iſt das
roulem der Mierſteuer viel umſtrieten, aber wenig geklärt
worden. Viele verujene und unveruſene Kopfe ſuchten 23
einer Declung für bie zum wohnunsvau auf abſe bare Zei
norwenbigen Ueber euerungzszuſa,üſſe, ohne datz eine Löſung
geſunden worden ware. Damaſqhes Vorſchlag, Heimſtätten-
Darlehnsiaſſenſceine zu druuen, der inſolge der rührigen
Agita.ion der vodenreormer von zahlreichen Organiſatio-
nen unterſtutzt wurre, iſt im Wohnung ausſc, uß des Reichs
tages von auen Sachtennern ohne Unterſchied der Partei als
nicht annehmbar bezeichnet worden, obwohl Damaſchke Ge
legenheit hatte, ſeinen Gedankengang im Wohnungsausſchuß
ausſührlich darzulegen.

Funf Tage vor ver diesmaligen Vertagung des Reichs
tages gingen ihm nun je ein Geſetzentwurf der Reichsregie-
rung und des Reichsrates zu, die wieder nichts anderes
waren, als eine Mierſteuer. Die Sozialdemokratie hat die
Zumutung, Lieſes wia,tige und in ſeinen Folgen ſchwer zu
üverſehende Geſetz durg zupeitſchen, mit Erſolg zurückge-
wieſen. Die Geſetzentwurje kamen nicht mehr in das Plenum
des Reigjsages. Wit dieſem negariven Erfolg aber war
nichts errercht, denn es war damit nichts getan zur Her
ſteuung dringend notwendiger Kleinwohnungen. Trotz all
unſerer Bemühungen weigecte x der Reichszinanzminiſter,
noch einmal Wciuiarden ohne Deckung für Ueberteuerungs-
zuſchüſſe herzuge ben Die G ketet, zuzugeſtehen,
daß er ſchwerlich anders ronnte, zumal wenn man die
drohende Finanzrontrolle durch die Entente in Erwägung
zog. Es beſtand alſo, wenn die Verhandlungen im Woh-
nungsausſa, uß ergebnislos blieben, die große Gefahr, daß
ein weſentlicher Teil der diesjährigen Bauperiode für die
Herſtel ung von Wohnungen ungenutzt verlief, daß zehn
tauſende Wohnungen nicht gebaut, daß hunderttauſende Ar-
beiter der Vaugewerbe arbeitslos wurden. Eine weitere
nicht geringe Gefchr trat hinzu. Vertreter der Länder er-
klärten mit beachtenswerten Gründen, daß die Länder denentſetzlichen Verl,ältniſſen auf dem Wohnungsmartte nicht
länger zuſehen konnten. Wenn jetzt der Reichstag nichts
zuſtandebringe, müßten die Länder ſelbſtändig geſetzgeberiſche
Maßnahmen trefſen. Damit aber beſtand die für eine ge-
junde Wohnung politik geradezu verheerende Gefahr, daß
dem Reiche der Einjluß auf das Wohnungsweſen S ent
wunden und eine buntſcheckige Wohnungsſteuergeſetzgebung
in den Ländern geſchaffen wurde.

Jn dieſer Zwangslage faßten die ihrer Verantwortung
bewuhten Parteien des Wohnungsausſchuſſes den verzweifel-
ten Entſchluß, ein Notgeſetz zu ſchaffen, das dem Reichs
finanzminiſter die Möglichceit gibt, 15 Milliarden Mark
als Ueberteuerungszuſchuſſe für Kleinwohnungen herauszu-
geven, ohne daß ver Mietſteuer- Geſetzentwurf verabſchiedet
werden mußte. Dieſes Notgeſetz verpflichtet die Länder, zur
Förderung des Wohnungsvaues in den Rechnungsjahren
1921 und 1922 zuſammen mindeſtens 30 Mark auf den opf
der Vevöl erung aujzuwenden. Zur Deuung ſollen die
Länder eine Wrietſteuer over Zuſchläge zu den Grundſteuern
erheben. Auch die Gemeinden erhalten die Verpflichtung,
Zuſchläge einzuziehen. Wichtig iſt aber, daß die Grundſätze
ür die Bemeſſung und Erheoung dieſer Abgaben und Zu-

ſchläge noch nicht ſeſſtehen, ſondern erzt durch ein Reichs
geſe geregelt werden ſouen, das bis zum 1. Mai 1921 verab-
ſchiedet ſein muß. Kommt vieſes Reichsgeſetz nicht zuſtande,
ſo haben die Lander das Recht, ſelbſt eine geſetzliche Rege:
lung zu treſſen.

Die Lage iſt alſo nun ſo:
Es werden ſoſort aus Reichsmitteln 135 Milliarden für

den Wohnungsbau zur werſügung geſtellt. Die Dedung er-
fol, t ſpäter durch eine Abz abe von den Rutzungsberechtig-
ten der vor dem 1. Huli 1918 ſertiggeſtellten Gebäude oder
durch Zuſchläge zu den Grunbſteuern. Wie dieſe Steuern in
ihren Einzelheiten ausſehen werden, welche Abſtujungen ſie
echalten, wer von ihnen veſreit iſt, darüber wird der Reichs
tag nach ſeinem wiederzuſammenzritt beraten. Die Sozial
demokratie hat durch ihren Sprecher Silverſchmidt aus
drüalich erllären laſſen, daß ſie ſich ihre endgültige Stellung
nahme zu dem kominenden Geſetzentwurf vorbehält.

Daß wir gewillt ſind, vie Steuer ſo ſozial zu geſtalten
wie es bei einer Steuer überhaupt möglich iſt, beweiſen die
Anträge, die wir ſchon vor der Vertagung im Wohnungs-
ausſchuß des Reichstages geſtellt haben. B uns ſind drei
Forderungen vor allem maßgebend: Die Abgabe ſie ſei ſonſt
wie ſie wolle, muß die kleinen Einkommen freilaſſen, ſie muß
entgegen dem Bemühen bürgerlicher Parteien, insbeſondere
der rer ſtädt iſche und ländliche Bevölkerung
erſaſſen; ſie muß Rückſicht nehmen auf kinderreiche Familien,
ſie muß Gewähr bieten für eine ſtarke Wohnungsluxusſteuer.
Endlich mug weiteſtgehende Sicherheit geboten werden, daß
ſeder Gewinn an Miete und Verkauf in den Häuſern unms
lich iſt, die mit ſo bedeu. enden Zuſchüſſen aus Mitteln
Allgemeinheit gebaut wurden.

Das ſind bei weilem nicht alle orderungen, die wir anden Geſetzentwurf ſtellen, aber ſie ſind die Wrbed
ingungen,

enn
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die uns ſeine Erörterung einer ſolchen Abgabe überhaupt

Was wir in dieſer ſchwierigen Frage bisher taten, können
wir vor dem Volke mit ruhigem Gewiſſen verantworten.
Die Angriffe der Linksradikalen, die auch auf dieſem Ge
biete zu erwarten ſein werden, kommen von Parteien, die
zur Kritik an unſerer Tätigkeit nicht berufen ſind. Die Kom
muniſten haben gewohnterweiſe beinahe jede Sitzung ge
ſchwänzt und haben im Ausſchuß nicht einen einzigen Antraggeſtellt. Die Unabhängigen ober begnügten n mit der

Leiſtung, auf ein Blatt Papier zu ſchreiben, daß die Noten-
preſſe weitere 5 Milliarven Mark Papiergeld drucken ſolle.
Jm Plenum des Reichstages haben dieſe beiden Parteien
dann freilich mit den Deutſchnationalen gewetteifert in langen
Reden üder die Wohnungsnot. Geredet aber iſt über dieſe
Frage bis zum Ueberdruß. Auch wir wiſſen, daß die Woh-
nungsfrage mit den bisherigen Mitteln nicht gelöſt werden
kann. Wir wollen ſozialiſieren. Darum ſitzen wir ja ſeit
Wochen und Monaten zufammen mit Kollegen von der un
abhängigen Reichstagsfrartion und mit führenden Männern
der freien Gewerkſchaften in einer Sozialiſierungskommiſſion
für das Wohnungsweſen.

Jeder aber, der auch nur einer dieſer Sitzungen beige-
wohnt hat, wird zugeſtehen, daß die Sozialiſierung des Woh
nungeweſens eine Aufgabe iſt, die nur in langwieriger Ge-
danken- und Organiſationsarbeit zu löſen iſt. Wir können
die Wohnungsſuchenden und die ſtürmiſch nach Arbeit ver-
langenden Vauarbeiter nicht vertröſten, bis unſere Unter-
ſuchungen und wichtigen Diskuſſionen beendet ſind. Es mußte
raſch gehandelt werden. Das haben wir getan und wir be
trachten dies als ein Verdienſt der Sozialdemokratie.

Nach dem Wiederzuſammentritt des Reichstages wird
nicht nur um die ſteuerliche Deckung der Ueberteuerungszu-
ſchüſſe, ſondern auch um das Reichsmietengeſetz, das den
Mietspreis regeln ſoll, und um die Grundſätze der Woh-
nungswirtſchaft überhaupt gerungen werden. Mögen die
Mieter im Lande auf dem Poſten ſein. Auch in der Woh-
nungsfrage hat der Wahlausfall am 20. Februar ſeine große
Bedeutung. Die Kräfte, die dem Wohnungswucher mehr
oder minder freien Lauf laſſen wollen, ſind ſtark. Nur wer
ſozialiſtiſch wählt, hilft zu einer Wohnungspolitik, die wirk-
lich den in elenden Behauſungen zuſammengedrängten Maſſen
dient.

Hochverräter.

Es iſt ſonderbar: wenn in der deutſchen Republik ein
»aar Arbeiter eine Vereinigung begründen, die aus völliger
PVerkennung militäriſcher Einrichtungen ſich den großſpurigen
Namen einer Roten Armee beilegt, und wenn es einem mehr
oder minder gefinnungstüchtigen Spitzel oder Ueberläufecr
gelingt, dieſe „illegale Organiſfation“ einer hohen Staats-
anwaltſchaft zur Anzeige zu bringen, ſo wird in der geſamten
reaktionären Preſſe weithin tönendes Geſchrei erhoben; fette
Ueberſchriften werden erdichtet und lange Leitartikel verfaßt,
um die Verkommenheit dieſer „von Moskau beſtochenen Sub-
jekte“ dem entrüſteten Publikum darzulegen. Wenn jedoch

eine Anzahl deutſcher Staatsangehöriger, deutſcher Bauern
die doch mit dem deutſchen Boden ganz beſonders eng ver

wurzelt ſein ſollten den Beſchluß faßt, den Städten, die
ohnehin knapp bemeſſene Milch durch Streik zu entziehen,
ſo iſt es allein die ſozialdemokratiſche Preſſe, die gegen Hoch
verräter ein kräftiges Wörtlein zu ſchreiben wagt. Was der
Großgrundbeſitz durch Aushungerung der Städte, was der
Bund der Landwirte, der Pommerſche Landbund und ähn-
liche agrariſche Organiſationen geſündigt und wie ſie zum
Zuſammenbruch Deutſchlands beigetragen haben, das iſt zwar
zahlenmäßig nicht feſtzuſtellen, ergibt aber für jene Gruppen
ein gewaltiges Schuldkonto. Die ſtreikenden Bauern in der
Weſtpfalz ſind nun neueſtens dazu übergegangen, durch Ver-
ſammlungsreſolutionen die Staatsanwaltſchaft aufzufordern,
ſofort ſämtliche Verhafteten auf freien Fuß zu ſetzen. Er-
freulicherweiſe hat ſich die Staatsanwaltſchaſt, was ja im
Grunde genommen ſelbſtverſtändlich iſt, dieſen Forderungen,
die noch dazu mit unverſchämten Drohungen verknüpft waren,

Finderloſes Ehepanr geſucht

Eine traurige Geſchichte.
Von Anna Blos.

Jn dieſen Tagen, wo ſo viel für und gegen Gebäcſtreik
und Gebärzwang geſprochen wird, erſuhr ich eine traurige
Geſchichte, die ich hier kurz wiedergebe: Sie handelt von
einem Schloſſer, namens Schultze und ſeinem Dorchen.

Schultze und Dorchen hatten ſich ſchon als Kinder in
Lübben an der Spree gekannt und mit einander geſpielt.
Wie groß war ihre Freude, als ſie ſich in Berlin wieder-
fanden. Schultze war Schloſſer in einer großen Maſchinen
farik. Dorchen war Mädchen für alles bei einem Herrn
Rechnungsrat, wie ſie reſpektvoll ſagte. Sie mußte arbeiten
von früh bis ſpät. Aber alle vierzehn Tage hatte ſie ihren
freien Sontagnachmittag. Und dann fuhr ſee hinaus mit
Schultze nach Halenſee, nach Treptow oder wo ſonſt gerade
Tanzmuſik war. Alle Tänze tanzten ſie durch und ſelig
zogen ſie Arm in Arm heimwärts, wenn es Abend wurde.
Jm Sommer 1914 freilich, da hatten ſie nur ſelten getanzt.
Da hatten ſie ſich meiſt ein ſtilles Plähchen am See geſucht.
Dort ſaßen ſie und ſchmiedeten Zukunftspläne.

Frau Rechnungsrat wußte nichts von Schultze's Eriſtenz.
Sie war doch zu vornehm, um mit ihrem Mädthen für alles
über deren Angelegenheiten zu ſprechen. Um ſo entſetzter
war ſie, als plötzlich im Auguſt ein baumlanger Soldat in
feldgrauer Uniform Sturm läurete, an ihr vorbei zu Dorchen
in die Küche ſtürzte und als ſie die heiden Arm in Arm in
Tränen aufgelöſt beieinander ſtehen ſah. Aber als ſie den
eigentlichen Grund erſfuhr, daß Schultze noch am gleichen
Tage in den Krieg mußte, fühlte ſie ein menſchliches Rühren.
Sie ließ das Liebes paar allein, und als Schultze ging, brachte
ſie ihn noch eine Kiſte Zigarren von ihrem Mann. Dorthen
war faſſungslos, aber ſie mußte wieder an die Arbeit und
nur nachts hatte ſie Zeit zum weinen.

Für Schultze kamen ſchwere Tage. Erſt die langen
Märſche, dann die Schlacht, endlich der fluchtartige Rückzug
von der Marne. Aber wie leicht ſchien ihm das alles, als
erſt die Zeit kam, als er wie ein Maulwurf unter der Erde
im Schühengraben hauſen mußte. Tag und Nacht ſchlugen
Granaten ein, pkatzten Gasbomben, knatterten die Kanonen
und Gewehre. Sein einziger Troſt waren Dorchens Briefe
und oſtpakete. Jhren letzten Groſchen opferte ſie, um
Schultze eine Freude zu machen.

Aber im Schützengraben ward es immer ſchlimmer. Die
Kameraden kamen überein, daß es in der Hölle lange nicht
ſo ſchrecllich zugehen könnte. Sie fingen an, ſich nach der
Hölle zu ſehnen, nur um das Schießen, das Jammern und
Stöhnen nicht mehr hören zu müſſen. Eines Tages war es

nicht gefügt. Darüber hinaus aber wäre dringend zu wün
ſchen, die gegebenen Geſetze gegen dieſe H rräter mit
der gleichen Strenge in A ung gebracht werden, mit
der man gegen die Arbeiterſchaft und oft aus weit gerifügigeren Anläſſen vorgeht. Hier könnte die t
Juſtiz einmal einen Beweis für ihre berühmte Odjektivit
erbringen.

Ein „be'orgter“ Vater.
Kultusminiſter Haeniſch war jüngſt in Königsberg und

hatte dort u. a. die Lehrerſchaft nach der Stadthalle berufen,
um mit ihnen über Ausbildungs- und Beſoldungsfragen zu
ſprechen. Da ohne Lehrer kein Unterricht ſtattfinden kann,
fiel er an jenem Tage aus. Ein gewiſſer L. hat ſich nun
edrängt geſehen, dem Kultusminiſter die ſchrif AufPrderuig zu ſenden, ihm den Betrag von 10 Mark „für ent

gangenen bezahlten Schulunterricht zu erſtatten“. (Der Herr
hat fünf Schultinder.) Wenn binnen vier Wochen die Ange
legenheit v erledigt ſei, werde er „gegebenenfalls“ den
Rechtsweg beſchreiten.

Selbſtverſtändlich iſt dieſer Brief eines um die Aus
bildung ſeiner Jungen vorbildlich beſorgten Vaters nicht nur
an den Miniſter Haeniſch, ſondern auch an die „Königsberger
Allgemeine Zeitung“ geſchickt worden, von wo er auch den
Weg in die „Tägliche Rundſchau“ genommen hat. Die Ver-
öffentlichung war ja wohl auch der Zweck der Uebung. Hat
der beſorgte Herr L. oder ein anderer ſeiner Geſinnungs-
genoſſen jemals revoltiert, wenn unter Wilhelm II. aus
äußerlichen Anläſſen (nicht aus dienſtlichem Jntereſſe) der
Schulunterricht ausſiel? Und wie oft iſt er z. B. während
des Krieges ausgeſallen, fo daß weite Kreiſe von berechtigter
Sorge um Bildung und Erziehung unſeres Nachwuchſes er
füllt waren. Aber damals hat dieſer „beſorgte“ Vater und
mit ihm die „beſorgte“ Rechtspreſſe nicht das mindeſte einzu
wenden gehabt!

Vom Balken im eigenen Auge.
Den Aufruf des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts-

bundes „An die Arbeiter der Welt“ kann der „Klaſſenkampf“
natürlich nicht veröffentlichen ohne ſeinen Senf dazu z geben.
Er iſt natürlich viel zu nationaliſtiſch und deshalb meint
der berufene Klaſſenkämpfer für ruſſiſche Jnternationalität:

„Wir ſind nun geſpannt auf die Aktionen, die die ge
rühmte Amſterdamer r auf dieAufforderung ihrer deutſchen Mitglieder unternehmen wird.
Und es iſt deshalb durchaus verſtändlich, wenn die „Poſt“
angeſichts des Aufrufs der deutſchen Arbeitsgemeinſchafter
die Hoffnung ausſpricht:“

„Die Abſichten der Entente ſind damit vom Gewerk-
ſchaftsbund endlich erfreulich klIar erkannt und gekennzeich-
net; vielleicht wird er nun auch eines Tages aus dem Er
folg dieſes Auſruſes erkennen, was es mit der internatio-
nalen Solidarität der Arbeiter auf ſich hat und vielleicht
iſt dann der Tag nicht allzufern, an dem dank der Er
iehungsarbeit der Entente die x deutſche Arbeiterhaft wieder national empfinden lernt.“

Selbſtgefällig fährt dann nachher das edle Bolſchewiſten
organ fort:

„Wenn es anders koömmt, wenn es dem Appell an das
revolutionäre Empfinden der Arbeiter aller Welt, Seite an
Seite mit Sowjet-Rußland gegen den Wahnſinn des Jmpe-
rialismus aller Welt zu kämpfen, gelingt, Breſche in den
Wall der Jmperialiſten der Entente gegen Deutſchland und
Sowjet Rußland zu ſchlagen, ſo iſt das ganz gewiß nicht der
Erfolg der deutſchen Amſterdamer Gewerkſchafter und ihrer
unabhängigen Handlanger!“

Wir nehmen an, daß der „Klaſſenkampf“ im Gegenſatz
zur Gewerkſchaftstaktik damit die „weniger“ nationaliſtiſche
Taktik ſeines Münchener Bruders empfiehlt. Wir berichte-
ten ja geſtern darüber, wie man dort ſogar mit den ſtudenti-
ſchen Zeitfreiwilligen ein Herz und eine Seele war. Ja, ja!
t doch nichts über die Prinzipienfeſtigkeit der Kommu-
niſten.

er

wurde. Schultze verlor die Beſinnung. Als er wieder zu ſich
kam, ſchrie er vor Verzweiflung. Er lag in einem Bett, vor
dem ſtanden Aerzte und Kranzenſchweſtern. Schultze wollte
nicht mehr leben, denn dann mußte er wieder in den
Schützengraben. Er wollte lieber in die Hölle. Da ſagten ſie
ihm als Troſt, was ſie ihm ſchonend hatten beibringen
wollen. Er hatte einen Arm und ein Bein verloren und war
nicht mehr felddienſtſähig. Dafür ſollte er ein ſo ſchöſtes
künſtliches Bein und einen ſo ſchönen künſtlichen Arm bekom-
men, daß es beinahe beſſer wäre als wenn er ſeine eigenen
Glieder noch hätte. Schultze war etwas in Sorge, ob Dorchen
ihn dann noch heiraten würde, wenn er nur noch ein eigenes
Bein und einen eigenen Arm hätte. Aber Dorchen war das
einerlei. Es liefen ſo viele herum, die waren Krüppel,
waren taub oder blind und ſie heirateten doch. Tauſende von
Männern kamen ja überhaupt nicht mehr zurück. Da waren
die Mädchen froh, wenn ſie überhaupt noch heiraten konnten.

Das Schlimme war nur, daß Schultze keine Arbeit fand.
Wo man hörte, daß er nur ein Bein und einen Arm Hätte,
zuckte man bedauernd die Achſeln.

Da las Schultze, daß ein Kommerzienrat ein kinderloſes
Ehepaar als Portiersleute ſuchte.
war glänzend. Die Wohnung gut, die Bezahlung gut.Schultze hatte den Hausdienſt zu verſehen und dem Die net

an die Hand zu gehen. Dorchen ſollte vormittags dem Zim
mermädchen helfen. Schultze ſtrahlte, als er die Stellung er-
hielt. Der Kommerzienrat wußte, was man den braven
Feldgrauen ſchuldig war. „Aber keine Kinder“, ſagte er zum
Schluß noch einmal. „Meine Frau kann kein Kindergeſchrei
im Haus vertragen.“ Schultze wollte nur ſein Dorchen. Er
wollte keine Kinder, und ſo ſchien alles in höchſter Ordnung.

Die Hochzeit wurde gefeiert mit ein paar Kriegs-
kameraden von Schultze, ein paar Freundinnen von Dorchen.
Und als dieſer eine Attrappe in Form eines Storches über-
reicht wurde, machte Schultze ein ſauerſüßes Geſicht.

Das junge Paar hielt Einzug im eigenen Heim. Schultze
ſtrahlte, wenn er ſein Dorchen ſah, und Dorchen ſang und
pfiff den ganzen Tag.

Eines Sonntags war Familieneſſen bei Kommerzien-
rats. Schultze half wie gewöhnlich dem Diener. Bei der
Gelegenheit hörte er, wie der älteſte verheiratete Sohn des
Hauſes der Geſellſchaft von einem bevorſtehenden frohen Er
eigniſſe erzählte. Die junge Frau wurde von allen be
wundert und geliebkoſt. Der Kommerzienrat ſtrahlte, da
er einen Enkel und Erben bekommen ſollte. ultze erhielt
zur Feier des frohen Ereigniſſes eine Flaſche Wein und aller
hand Gutes aus der Küche.

Dorchenröhlich wollte er voraber Pie ſang heute nicht. Sie Lß bleich

ſo ſchlimm, daß faſt der ganze Schützengraben zertrümmert

Er meldete ſich und alles

Die preudiſche Verfaffung zu verekern,

zu äifrige- der r rw ezept verfahre n unſten da Meue ba ſei nicht gut
r einund das Gute, was ſie b neu.dritten Abſchnitt der faſſLandtage r die biederewei volle

erfaſſu erk heruntermacht, daß diea Wir begreifen die der S
dritte Teil der früheren pr rn Verfaſſung handelte
nämlich vom Könige, und da alte König den Rit-
tern vom konſerrativen Kreuz t urer iſt als der neue Land-
tag, das glauben wir gern. Wir freuen uns ſogar über
dieſe Schimpfiade. Denn es wäre uns Sozialdemokraten,
die wir an. der Geſtaltung der preußiſchen Verfaſſung ver-
antwortli und verantwortungsbewußt mitgearbeitet
haben. äußerſt peinlich, wenn die Deutſchnationalen daran
ein gutes a laſſen wollten. Wiſſen wir doch. daß die
Jntereſſen Volks nur zum Ausdruck kommen können, in
einer Verfaſſung, bei der jeder Abſchnitt die Deutſchnatio
nalen dazu anregt, Gift und Galle zu ſpucken.

Konfliktsſtimmung in Danzig.
Danzig, 6. Februar. Jnfolge der tätlichen Angriffe, die

kommuniſtiſche Abgeordnete in der letzten Sitzung des Dan-
ziger Volksrates gegen den Senator Zimmer unternahmen

t die Regierung einſtimmig beſchloſſen, wie die „Frankf
tg.“ meldet, nicht eher wieder Vertreter in die Plenar-
tzungen des Volksrats zu entſenden, als bis genügende Vor-
ehrungen getroffen worden ſind, um die Mitglieder der
e gegen Bedrohungen von Leib und Leben zu
ſchützen. Die in der letzten Vollſitzung des Parlaments er-
folgten Angriffe geſchahen aus Anlaß der Verhaftung des
de kommuniſtiſchen Reichstagsabg. Wegmann, der ſich
u Propagandazwecken in Danzig aufhielt. Wegmann wurde

ute aus dem Gebiet des Freiſtaates ausgewieſen.

740 Kühe aus Amerika.
Der Dampfer „Weſt-Arrow“ mit den amerikaniſchen

Milchkühen an Vord iſt in Bremen eingetroſſen, wo der
rer ausgeladen wird. Es handelt ſich um rund 740

ühe.

Der Bürgerkrieg in Jrland.
London, 7. Februar. Die Blätter berichten, der General

adjutant des Sinnſfeiner Heeres Collins ſei vorige Woche in
einem Gefecht in der Nähe von Skibbereen in der Grafſchaft
Cork erſchoſſen worden. Drei bewaffnete Männer drangen
heute nachmittag in eine der Dubliner Filialen der National-
bank ein, bedrohten das Perſonal mit Revolper und entkamen
mit annähernd 2000 Pfund Sterling.

Die türkiſchen Wirren.
Paris, 7. Februar. Nach einer Meldung das DTeinps

aus Konſtantinopel veröffentlichen die türkiſchen naionali-
ſtiſchen Blätter ein Maniſeſt an das Volk von Anatolien, in
dem durch einen neuen Frieden die Sicherſtellung der Unab-
hängigkeit der Türkei verlangt wird. e

Rückzug der Engländer aus Meſopotamien.
London, 7. Febr. „Daily Expreß“ berichtet, das Kriegs

miniſterium hat Maßnahmen zur ſchnellen Räumung von
Meſopotamien getrofſen. Einige Bataillone haben Befehl
erhalten, nach Jndien zurückzukehren.

Eine Viertelmillionenſpende. Wie das Heldelberger Tage-
blatt hört. hat die Süddeuntſche Disconto- Geſellſchaft in Mann
heim der Heidelberger Univerſität zu wiſſenſchaftlichen Zwecken
100 000 Mark zur Verfügung geſtellt. Einen Betrag in gleicher

Hochſchule ein Belrag von 50 9900 Mark überwieſen wurde.

Das ging ſo ein paar Tage, bold beſſer, bald ſchlechter.
Endlich waren ſie ſ.ch klar darüber, daß der Storch bei ihnen
klappern ſollte. Aber das ging doch nicht. Dann verloren
ſie die gute Stelle, und wie ſchwer würde Schultze Arbeit
finden, und ſollte noch für ein Drittes ſorgen!

Zum Glück hatte Dorchen Freundinnen und die wußten
Rat. Sie ſchiaten ſie zu einer klugen Frau, und Dorchen
mußte allerhand bilteren Tee trinken und heiße Fußbäder
nehmen. Aber es half alles nichts. Eines Tages kam die
kluge Frau mit einer großen Taſche, und Schultze wurde für
ein paar Stunden fortgeſchickt.
kluge Frau ſehr bleich und Schultze mußte ihr ſchwören, nie
mand ihren Namen zu verraten. Sein Dorchen aber lag im
Vett und jammerte und ſtöhnte herzzerreißend. Am andern
Morgen lief Schultze in aller Frühe zu dem Arzt, der um die
Ecke wohnte. Der war ein wahrer Menſchenfreund. Er kam
leich mit, und als Schultze ihm ſeine Geſchichte erzählte,
agte er nur: „aber Menſch, wie konnten Sie!“ Als er Dor-

chen ſah, machte er ein ſehr ernſtes Geſicht. Er kam öfter
wieder, aber er konnte ihr nicht helſen. Jhre Schmerzen
wurden immer ärger, und ſie verfiel mehr und mehr. In
einer Nacht war es ganz arg. Frühmorgens mußte Schule
die Straße kehren. Als er wieder ins Zimmer kam, lag
Dorchen bleich und kalt mit geſtreckten Gliedern und ge
brochenen Augen.
Da kam eine maßloſe Wut über Schultze. Er ſtürzte

hinaus in die Wohnung des Kommerzienrats. Der ſaß bei
ſeiner Schwiegertochter, die auf Beſuch war, am Tiſch und ſie
packten gerade eine Schachtel mit Häuöchen und Jäckchen aus.
Der entſetzte Diener konnte Schultze nicht halten. Der holte
mit ſeinem Fren Arm zu einem Schlag aus. Der Kom
merzienrat ſchrie um Hilfe. Es half ihm aber nichts. Er
bekam ſeine Ohrfeige ab und fiel in Ohnmacht. Eben ſo
ſchnell wie Schultze gekommen, verſchwand er wieder. In
ſeiner Kommode war noch ein geladener Revolver von der
Kriegszeit her. Vor dem hatte Dorchen immer große Angſt
r Schultze legte ſich neben ſeine tote Frau. Als der
iener kam, um Rechenſchaft von ihm zu fordern, hörte er

einen Knall, ſah ein Rauchwöltchen und ein wenig
z er te an Schultze's Schläfe. Zu helfen war ihm

r.
Schuige und ſein Dorchen hatten eine ſogenannte ſchöne

Leiche. Viele Kameraden und Freundinnen nahmen teil.
Am meiſten ſiel ein Lorbeerkranz auf. Den hatte der
Kommerzienrat dem „Helden des Weltkrieges“ geſpendet

Nun ſucht der Kommarzienrat wieder einen Portier.
Glänzende Bezahlung, gute ndlung, ſogar ein Krieg

auspacken,
und ſtill am Tiſch
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t Szenen aus dem fuJ Sozialdemokratie auf vherde Bitten der bürgerlichen

u e reten war. e
w. cammenbruch“. Das von

tbaren
lte Kapitel

herbſt 1918, als

teien in die Regieru s einern ſo gut wie ne Lage einen le ien Ret-
tungsverſuch zu unternehmen. Jm Parteivorſtand
und in der Fraktion e es zwei verſchiedene Meinungen, die
eine ging dahin, daß es zu ſpät ſei und daß ſich die Partei
für die unvermeidlich gewordene Stagatsumwälzung bereit-
Faittn müßte, die andere, die ſich durchſetzte, wollte daß die

rtei in dieſer furchtbaren Lage jedes Opfer bringe,
um z retten, was noch zu retten ſei.

Wer jene Verhandlungen miterlebt hat, deren Erinne
rung Scheidemanns Buch lebhaft weckt, der kann nur ſtan
nen über das von Verworrenheit, das ſich in der Ver
leumdung kundgibt, die Sozialdemokratie, ſei damals dem
Heer in ben Rücken gefallen. Die Sozialdemokratie hatte
ſtets Friedens politik getrieben welcher Deutſche
wollte heute nicht lieber den Scheidemann“Fricden haben
als den, den wir bekommen haben aber das rerhängnis-
volle Wort Weoſendingnd hat ſie niemals arsgeſprochen.
das hat Luden orff getan! Jn der Bitte um
Waſſenſtillſtand. die von der Regierung unter demZwanmge der Oberſten Heereskeitung ren wurde,
war die Erkenntnis und das Geſtändnis der Nieder
lage enthalten. Und wie dieſe Bitte auf das Heer wirken
mußte, darüber iſt ſich jeder klar, der ſelber einmal an der
ront erlebt hat, chon das bloße Gerücht von einem

Waffenſtillſtand auf die Soldaten cinwirkt. Es gibt dann
eber. kein Halten mehr, und das ſo oft zitierte Wort der
„Verräter“ aus jener Zeit: „Wehe dem Volke, das ſeine
Waffen fünf Minuten zu früh an die Wand ſtelll!“ war in
dem Geſühl ausgeſprochen, daß es eine vergebliche Warnung
bleiben werde.

Erſt mußte der Boden für die Friedensverhandlungen
geſchaffen ſein dann. konnte von Waffenſtillſtand ge
ſprechen werden. Die Oberſte Heeresleitung hatte aber
jede Friedenspolitik, ſolange noch Zeit war, hintertrieben
und brachte dann plötzlich die Regierung in die Zwangslage,
n ite um Waffenſtillſtand in die Welt hinauszuſchleu-

ern.
Früher hatte es immer unſinnigerweiſe geheißen,

jedes Bekenntnis zur Friedensbercitsſchaft ſei ein „Zeichen.
der Schwäche ſollte aber die Bitte um Waffenſtill
ſtand ſein Sie zeigte in Wirklichkeit den Gegnern, daß es
mit Deutſchland zu e war.

Das erſte wirlliche Zeichen der Schwäche iſt von der
Oberſt n Heeresleilung gegeben worden.
die Schuld daran, daß alles ſo gekommen iſt?
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Die folgenden Schilderungen aus einem tragiſchenAbſchnitt dezucche Scegtumgeg dem Buch Sch z e

KRanns „Der Zuſammenbruch“ entnommen, das imLeuis für Sozialwiſſenſchaft ſoeben erſchienen iſt.

Durch die Verhandlungen vor dem Unterſuchungsaus-e worden, was früher bereits alle Welt durch
die Preſſe erfahren hatte, daß die Bitte um Waffenſtillſtand
nur die Folge der

Hilferufe des Hauptquartiers
an den Prinzen Max geweſen iſt. Bei den Verhandlungen
im Kabinett über die Fragen des Waffenſtillſtandes ſowohl,
wie über die Antwortnote an Wilſon hat ſch der Prinz Max
von Bäden in überaus männlicher und ehrlicher Weiſe be
nommen. Es wird mir immer in Erinnerung bleiben, wie
er in einer Sitzung am 21. Oktober mit Nachdruck erklärte:
„Jch Habe die

Heeresleitung geradezu gezwungen worden bin. Jch war
gegen dieſen überſtürzten Hilſeruf, habe dann aber jede Ver-
antwortung dafür übernommen. Jch bin zu ſtolz geweſen.mich hinter andere zu verkriechen.“ Nach ſeinen Wünſchen

war die Bitte um Waffenſtillſtand und um Frieden in jener
Situation nicht; wäre es nach ihm gegangen und
hätte man ihm Zeit gelaſſen, dann würde er
anders verfahren ſein.

Als im Kabinett die Frage erörtert wurde, ob man
außer Ludendorff, der einig gehe mit Hindenburg, auch noch
andere Heerführer über die Situation hören ſollte, wurde
erklärt, daß Hindenburg und Ludendorff ſofort zurücktreten
wüeden, falls man andere frage. Daran hat ſich das Kabi-nett indeſſen nicht gekehrt, ſenſern auch die Generale Mudra

und Gallwitz um Ausrunft erſucht. Es ſtellte ſich bei der
Beſprechung mit dieſen Herren heraus, daß ſie doch in der
Hauptſache nur die von ihnen kommandierten Abſchnitte,
dagegen nicht die geſamte Situation genau kannten. Beide
waren ſehr erſchüttert über die Mitteilungen, die ihnen über
die Geſamtlage gemacht wurden. Alles das, was ſie an
führten, um die. Tapferkeit ihrer Soldaten zu
preiſen, war uns im Kabinett nichts Neues, konnte aber
gach keiner Hinſicht das traurige Geſamtbild weſentlich
ändern.

Wie es an der Front ausſah!
J las den Herren einen mir aus der Front zugegange-

ten Diviſionsbefehl vor, den ich im Auszug hier wieder
geben will; darin hieß es:

41. Jnf.Div. Div. St.-Qu., den 14. Auguſt 1918.
Dipiſtons Befehl.

Das Unglück an 8. Auguſt iſt entſtanden durch den dicken
Nebel, unter deſſen Schutz die maſſenhaften Tanks in unſere Linien
und unſeren Rücken kommen konnten. Sobald es hell wurde,
wurden die Tanks zerſchoſſen, und der Engländer konnte bei uns
wie an der ganzen deutſchen Front am 8. und an den folgenden
Tagen keine nennenswerten Fartſchritte mehr machen. Jn jener
verhängnispollen Lage ſind von eigen aller Regimenter
uſw. unvergeßliche Heldentaten vollbracht worden. Die Männer
die dazu beitrugen, daß der Feind zum Stehen kam und nicht
ar können bis an ihr Lebensende ſtolz auf ihre Leiſtung
ſein. Jch will allen Leuten, die am 8. Auguſt bei ihrem Führer
in vord Linie ſtandgehalten haben, oder dorthin freiwillig
zur rt ſind, das Eiſerne Kreuz verleihen.

Prich r zen b er eicht nicht jenigen, di nhaben, als der Feind nicht mehr drängte, die, anſtatt diee Linie n und die nt für den
die ſonſt einenſetzten und

wieder

t haben dien fortwarfen, D. ſener

Wer trägt nun

ote abgeſchickt, weil ich dazu von der Oberſten

Wir die Flont zerbrach

untenſtehe deTee r an zuns unter 4
gar können, ermittelt und auf einer W. x ſte des

ne bie du e An Jch will ihnenendet iſt Gelegenheit
Verhalten gut zu machen. Aber jederder ſich bis d 2
militäriſche Pflicht und
laubte

den Gehorſam ausdrücklich verweigert haben,

zu be

daß er ſofort von der ſchwarzen Liſte geſtri

Ahnung,
Armee über die nächſten vier Wochen ſtimmungsmäßig hin

rechnet und e auf keine

tö Alleh h hre verwirkt
ehle, daß dieſe Leute, ſoweit ſie ihr Ve en nicht

iments (bzw. Pion.Vatls.) feſtgelegt werden.
1919 wenn der Krieg nicht eher be

ndtat durch ehrenhaftes
nun der ſchwarzen Liſte,

n etwas h kommen läßt, das gegen die
re verſtößt 5 B. Ungehorſam, uner-

ntfernung uſw.), wird ſofort nach S 85 wegen des Fei
eitsverbrechens am 8 Auguſt 1918 kriegsgerichtlich abgeurteilt.
eſonders ſchwere Fälle ſind ſofort zur Aburteilung zu bringen.

geben, ihre

We n ſind Leute, die andere aufgefordert haben, die
fortzuwerfen oder auszureißen, oder die vor dem

t ſofort zur r
v Jch beabſichtige, die Todesurtrile rückſichtslos

Durch Beweiſe hervorragenden Mutes kann ſich aber jeder
nach 8 88 des Mil. Str. G. V. ſofort alle Strafloſigkeit erwerben, ſo

en wird.
gez. (Rame).

Generalmajor und Diviſionskommandeur.
Mudra und Fran bekannten beide ſtolz, daß ſie von

derartigen Dingen in ihrem Befehlsbereich nichts
zu ſpüren bekommen hätten.

Ludendorff verlangt neue Truppen.
Abſolut m h m war uns allen das Verhalten

Ludendorffs. Erſt der dringlichſte Ruf nach
ſchnellſtem Waffenſtillſtand und nachher der Ver
ſuch, die Geſchichte halb ſo ſchlimm darzuſtellen und uns die
Möglichkeit vorzutragen, daß man noch weiterkämpfen könne.
So verlangte er in einer Sitzung von uns Menſchen, Men
ſchen, Menſchen, und auf die Frage von mir, wo wir die
Menſchen hernehmen ſollten, um ſie in einen abſolut aus
ſichtslos gewordenen Kampf zu ſchicken, meinte er wörtlich:
„Herr Ebert wird's ſchaffen können.“ Der
Kriegsminiſter Scheüch brachte dann am nächſten Morgen
eine Aufſtellung mit, nach der er tatſächlich wiederum 600 000
Mann der Front zuführen wollte. Dieſe 600 000 Mann
wollte er folgenderweiſe aufbringen:
Geneſende (davon aus der Heimat 40 000, von der

Aus der Etappe
Aus der Induſtrie
Nachgemuſterte

Jnsgeſamt alſo in Preußen: 483 000 Mann
Erfahrungsgemäß könne er dazu 100 000 Mann rechnen aus
Bayern, Sachſen und Bagni Ig. Ludendorff war froh, als erdieſe Ziffern hörte, er hätte zweifellos noch weitere Hundert-
tauſende in den ausſichtsloſen Kampf getrieben.

Selbſtverſtändlich wandte ich mich auf das allerent-
ſchiedenſte gegen die Pläne Ludendorffs. Von außen ge-
kommene h das Volk aufzurufen (Levée en
masse), fanden im Kabinett auch nicht die geringſte Gegen-
liebe, jeder ſah die Unſinnigkeit ſolcher Vorſchläge ein.

muß hier dem Ablauf der Ereigniſſe noch einmal
zurück- und vorgreifen. Am 30. September 1918 war der
Zuſammenbruch Bulgariens unter dem Titel
eines Waffenſtillſtandes erfolgt. Am 2, Oktober erklärt
Ludendorff dem Befehlsempfänger des Auswärtigen
Amtes im Großen Hauptquartier, Herrn von Lersner, unſer

Waffenſtillſtandsangebot müſſe ſofort

von Bern nach Waſhington weitergehen. 48 Stunden könne
die Armee nicht noch warten. Am 9. Oktober war es in
Gegenwart Ludendorffs der Oberſt Heye von der O. H. L.,
der erklärte, „Schritt zum Frieden, noch mehr zum Waffen
ſtillſtand iſt unbedingt notwendig. Truppe hat keine Ruhe
mehr“. Am 17. Oktober war es Ludendorff ſelbſt, der be
ſtätigte, daß die Truppe keine Stoßkraft r der ober
trotz allem Vorangegangenen aufs neue um Reſerven bittet.
Als General Scheüch ein letztes Aufgebot von 600 000 Mann,
aus alen Ecken zuſammengekratzt, als vielleicht möglich in
Ausſicht ſtellt wie ſich dieſer letzte Blutstropfen
Deutſchlands qualitätsmäßig zuſammenſetzen ſollte, habe ich
bereits berichtet ſieht Ludendorff bereits wieder ver
trauensvoll in die Zukunſt, ja, er behauptet, nun wieder
hoffnungsfreudig ſein zu können. Und Grund und
Mittel für dieſen ſanguiniſchen Stimmungsumſchwung? Er

in dieſem Augenblick, wo alles ſchon halb über dem
bgrund hängt, mit Stimmungs mache etwas er-

reichen zu können. „Dieſe (ſchlechte) Stimmung iſt aus der
Heimat ins Heer gekommen, und ich bin mir wohlbewußt.
daß umgekehrt die Stimmung, die die Urlauber nach
der Heimat bringen, recht ſchlecht iſt.“ Aus dieſer Theorie
der gegenſeitigen Erdolchung heraus hat er mich gefragt, ob
ſich dennoch die Stimmung der Maſſen heben laſſe, und er
hat von den Möglichkeiten, aus denen ſich auch nur die leiſeſte
rei Abwehrhandlung errechnen läßt, ſo wenig

aß er behauptet, wir ſeien fein heraus, wenn die

wegkommt.
Solcher Blindheit gegenüber. die mit keinen Tatſachen

enntniſſe ſtützen kann, gibt es kein
Mittel, es ſei denn, daß die Ereigniſſe ſelbſt die Richtig-
ſtellung übernahmen. Das taten ſie in der unzweideutigſten
Weiſe, knapp 14 Tage, nachdem ich das Wort „hoffnungs-
froh“ zum letztenmal aus Ludendorffs Mund gehört hatte.

Vaterländiſche Grundſätze.
Herr Eſcherich hat die von ihm geleiteten Münchener

vaterländiſchen Körperſchaften drei Grundſätze annehmen
laſſen ſie lauten:

1. Die Schuldbaſis des Verſailler Friedensvertrages wird
von uns nicht anerkannt.

2. Die Unterſchriſt war eine Lüge, weil dieſe Verpflich-
tungen unerfüllbar ſind. Man kann uns durch Gewalt-
mittel Leiſtungen abpreſſen, aber nicht unſere eigene
mung zur S laverei und Selbftvernichtung ver
angen.

3. Wir entziehen uns nicht den Folgen der Tatſache, daß
wir beanſpruchen aber bis zum äußer
e unſer auf Exiſtenz. Damit ſind aber die

r n der Entente nicht vereinbar, denn ſie ver

neinen für Deutſchland jede ſtaatliLiſte ſchland jede ſtaatliche und perſönliche

Dieſe Grundſätze können ſich ſehen laſſen. Der ZeitpunktTanone nicht mehr fern, dem Herr Eſcherich Patrie
none kaufen und ſich ſelbſtändig machen wird. Wir wün

ſchen ihm viel Glück, möchten uns aber gleichzeitig ausbitten,
daß er ſeinen Kampf gegen ſeine Erbfeinde in die Wälder
von Bialyſtok verlegen möge, in denen er vor einigen Jahren
bereits die Niedermetzelung von Elchen und Auerochſen zu
ſeinem Anteil an den blutigen Kriegshandlungen erwählt
hatte. Oder ſollte die Löſung des Rätfels, das ein unſinniges
politiſches Verhalten uns aufgibt, vielleicht in dem Wunſche
u ſuchen ſein, jetzt endlich mit der Waffe in der Hand an der

Front für ſein Vaterland zu kämpfen, nachdem er während
des Weltkrieges es vorgezogen hatte, im beſetzten Gebiet
hinter der Front Deutſchland als Oberförſter zu dienen?

Geweriſchuftliches.

An die Landarbeiter Mitteldentſchlands.

Der kommuniſtiſche Landarbeiterverband für die Arbeits
gemeinſchaften.

Allen Landarbeitern wird noch in Erinnerung ſein, mit was
für fadenſcheinigen Gründen im September vergangenen Jahres
die Abſplitterung des Freien Landarbeiterverbandes vom Deut
ſchen Landarbeiterrerband in Szene geſetzt wurde. Beſonders
wurde dabei hervorgehoben, der Vorſtand des Deutſchen Land
arbeiterverbandes gehe mit den Unternehmern durch dick und
dünn, weil er Vertreter in die Reichsarbeitsgemeinſchaft ent-
ende.

Jm Geleitwort zum Statut des Freien Landarbeiterverban-
des iſt die Gegnerſchaft zur Arbeitsgemeinſchaſt auch nochmals
angeführt. Wie dieſe radikalen Zerſplitterer nun in Wirklichkeit
ausſehen, beweiſt falgender Brief eines ihrer Führer, den wir
am beſten im Wortlaut bringen:

Freier Verband der Landarbeiter
und verwandte Berufe Deutſchlands,

Sitz Braunſchweig, Scharrenſtr. 12.
Braunſchweig, den 12. 1. 21.

An den Herrn Reichsminiſter
für Ernährung und Landwirtſchaft

V 1280. Berlin W.s8.
Unter Bezugnahme auf das gefl. Schreiben vom 29. Dezbt

bitten wir um Genehmigung des An ſchluſſes an die Reichs-
arbeits gemeinſchaft ſowie um Zufendung von Einladungen zu
Sitzungen, ſoweit die Hinzuziehung von Vertretern der Arbeit
nehmererganfſationen in Frage kommt.

Hochachtungsvoll

Die Zentralleitung.
gez. Otto Lüddeke.

Wir könnten Koch mehrere derartige Bittgefuche dieſes kom
muniſti ſchen Führers ver öffentlichen. Jedoch im Hinblick auf
den beſchränkten Raum, der uns zur Verfügung ſteht, müſſen
wir dapon ab ehen. Demnächſt wird aber vom Vorſtand des
Deutſchen Landarbeiterverbandes die Neubegarbeitung der Bro-
ſchüre „Seid einig“ herausgegeben, worin reichlich Material über
die Zerſplitterungstätigkeit der Kommuniſten enthalten iſt, deren
eingehende Durchſicht jedem Landarbeiter dringend empfohlen
wird. Sie kann vom Deutſchen Landarbeiterverband, Berlin
SW. 48, Enckeplatz 6, zum Selbſtkoſtenpreis. von 2 Mark (in
Briefmarken einſenden) bezogen werden. 4

Die Wahlen im Holzarbeiterverband.

Die an den letzten beiden Tagen vorgenommene Reuwahl
der Berliner Ortsverwaltung des Deutſchen Holzarbeiter
verbandes hatte folgendes Ergebnis:

Liſte Springer-Lieske (V. K. P. D.) 6586 Stimmen,
Liſte FreigangBoeſe (U. S. P. D.) 5783 Stimmen,
Liſte Sickfeld-Germroth (S. P. D.) 5007 Stimmen.
Da kerne der Parteien die abſolute Mehrhelt erreicht hat

wird eine Stichwahl zwiſchen der unabhängigen und der kommu
niſtiſchen Liſte die endgültige Entſcheidung bringen.

Praktiſche Gewerkſchaftsarbeit in Köln.

Die von 600 Teilnehmern beſuchte n r
lung des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes, Verwaltungsſtelle
Köln, nahm am 3. Februar den Bericht der Geſchäftsleitung ent-
gegen. Bei der Neuwahl der engeren Ortsverwaltung wurden
krotz ſtärkſter kommaniſtiſcher Wühlereien die befoldeten Mitglie-
der, beide Vevollmächtigte und die ePerer gegen etwa 5 bis 6
Stimmen n t Gegenvorſchläge wurden, obwohl vor-
bereitet, in der Verſammlung nicht gemacht. Die Wahl der im
Arbeitsverhältnis ſtehenden Ortsverwaltungsmitglieder erfolgte
mit demſelben Stimmenverhältnis. An die Stelle von drei eine
Wiederwahl ablehnenden Kollegen der alten Ortsverwaltung
et auf gleichem gewerkſchaftlichen Boden ſtehende andere Ver
treter.

Ein Antrag der engeren und erweiterten Ortsverwaltung, da
hingehend, den Beſchluß einer früheren Generalverſammlung auf
zuheben und das ehedem unabhängige, jetzt kommuniſtiſche Organ
„Sozialiſtiſche Republik für Publikationen des Verbandes nicht
mehr zu benutzen, wurde mit großer Mehrheit angenommen. Ein
anderer Antrag, zwecks Stellungnahme zu den bekannten fünf
Stattgarter Punkten eine beſondere Generalverſammlung zu be
rufen, wurde durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt. Da-
durch gab die Generalverſommlung zu erkennen, daß ſie ſich rück
haltslos auf den Boden der Beſchlüſſe des A. D. G. B. und des Vor-
7 und Beirats des Deutſchen Metallarbeiter-Verbande-
ellte.

Gauleiterkonferenz des Deutſchen Landarbeiterverbandes.

Jn der Zeit vom 31. Januar bis 2. Februar tagte im Ver-
bandshaus des Deutſchen Landarbeiterverbandes eine Konferenz
der Gauleiter des Verbandes. Die Konferenz beſchäftigte ſich ein
gehend mit der allgemeinen Lage des Verbandes, die
in Anbetracht aller hindernden Umſtände als eine günſtige be
zeichnet werden muß. Gegen die Organiſationszer-
ſplitterer wandte ſich die Konferenz mit einer einſtimmig an
genommenen Entſchlicßung, die an ihrem Schluß ſagt:

„Die Gauleikerkonferenz fordert vom Verbandsvorſtand, dar-
euf zu achten, daß kein Funktionär des Verbandes gegen die
Ge ſchloſſenheit der Gewerkſchaftsbewegung han-
delt Alle diejenigen, die gegen dieſe Auffaſſung ihre Tätigkeit
ausüben und nach dem Diktat von Moskau die kom
muniſtiſche Zerſplitterungsarbeit unterſtützen,
ſind unter Beachtung der ſatzungsgemäßen Beſtimmungen aus dem
Deutſchen Landarbeiterverband zu entfernen.

Einen weſentlichen Teil der Beratung der Konferenz bildete
die Frage der Tarifpolitik und Lohnbewegung. Es
wurde vollkommene eben über die feigeTaktik in dieſer Frage erzielt. Zum Schluß beſchäftigte ſich die
Konferenz noch mit den bevorſtehenden r len zum neuen
reußiſchen und mecklenburgiſchenRücte der außerordentlichen Wichigtei dieſer v len gelangte

eine Entſchließung zur Annahme, die auf die Profitgier der
Arbei das Beſtreben des Zentralverbandes
der Landarbeiter, ſie in dieſer Ausbeutertätigkeit min-
deſtens nicht zu behindern, hinweiſt. Eine Aenderung der teil

ü trau e, die zu erhaltene
Pen, könne nur durch den Deutſchen Landarbefter-

andta g. Ja
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verband mit Unkerſtuyung der Sozialiſten tm lamen:reicht werden. Darum habe jeder Landarbeiter die Pflicht, am

e Februar ſeine Stimme einer ſozialiſtiſchen Partei zu
en.

r W
Exerzierteglement für VKPD.-Funktionäre.

Den kommuniſtiſchen Vertrauensleuten ſind 10 Punkte
r ihr Verhalten in den Gewerkſchaften zugegangen. Dieſe
Punkte geben die Anleitung für politiſche Jnformationen,
Literaturvertrieb, Zuſammenfaſſung in Verwaltungsbezir-
ken, Aktivität im Betriebe, Verhalten bei Maßnahmen und
Aktionen, Fraktionsverſammlungen, Verbindung mit der
Parteileitung, Vereinbarung mit andern Parteien, Kom-
muniſten in Fraktionen und Verbindung mit den Arbeits-
koſenfraktionen. Der Punkt 4 ſagt unter anderm: Die Kom-
nuniſten dürfen nie vor den Schranken bürgerlicher Geſetze
Halt machen. Sie haben die Differenzen, die ſich aus den
Forderungen der Arbeiterklaſſe und den ihnen entgegen-
ſtehenden bürgerlichen Geſetzesbeſtimmungen ergeben, mit
Bewußtſein auf die Spitze zu treiben. Sämtliche Maß-
nahmen der Unternehmer und Forderungen der Arbeiter-
ſchaft ſind ſofort dem Parteiſekretariat der VKVPD. zu
melden. Die Redner für die Sitzungen erhalten ihr Mate-
rigl von dem VKPD.-Sekretariat. Wenn Anträge und
Reſolurfonen, die auf dieſem Wege fabriziert werden, von
den Gewert ſchaften abgelehnt werden, ſo muß das agitato-
ſch ausgenutzt werden. Alle Funktionäre der
können federzeit abberufen werden.

Vollswittſchaft.

der Weg zum Hochkapitalismus.
Eine Statiſtik der Gründungen und Kapitalserweite-

rungen der Aktiengeſellſchaften im Jahre 1920 veröffent-
küchte in den jüngſten Tagen die Frankfurter Zeitung“. Die
Juhlen, welche über Umfang und Richtung der Kapitals-
nveſtierungen ein ungefähres Bild geben, bieten zugleich
recht lehrreiche An über die twicklungstendenzen
es deutſchen Wirtſchaftslebens. Das Frankfurter Blatt
derechnet den Geſamtbetrag der durch Aktiengeſellſchaften
en den Markt gebrachten Papiere auf 11 445 Millionen
Rark uns bemerkt hierzu folgendes: „Obwohl die End-
ſache des hohen Betrages von neuen Emiſſionen r
unzig und allein in der Entwicklung der deutſchen Mark zu
ſuchen iſt, erſcheint doch der emittierte Betrag ganz gewaltig
zoch, beſonders dann, wenn wir noch in Betracht ziehen, daß
von den in Friedenszeiten in utſchland aufgelegten
Emiſſionen von zirka 255 Milliarden Mark jährlich ein be-
trächtlicher Teil Auslandsanleihen beſtand (1913 zirka 600
Millionen), wogegen die im Jahre 16920 angegebenen Be-
träce lediglich durch die deutſche Wirtſchaft angefordert
worden ſind, wobei ſich der Staat auf den von den in

riedenszeiten aufgelegten Emiſſionen ebenfalls ein weſent
cher Betrag entfiel (1913 o 800 Millionen), im ver

gangenen Jahre jeglicher Emiſſionstätigkeit enthalten hat.“
mmſwl II kann II
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Vos rieſenhafte Anſchwellen ves comes r
geſchäftliche Zwecfe erklärt ſich weiter a r daß die
während des Krieges eingeführte, die privaten Emiſſionen
im Jntereſſe der Kriegsanleihen ſtark einengende Genehmi-
gungspflicht bis auf eine geringe Formalität Anfang des
Jahres 1920 wegſiel. Deshalb wurden eine Reihe von
längſt geplanten und gezwungenermaßen aufgeſchobenen
Erneuerungsarbeiten erſt jetzt durchführhar. Gleichzeitig zog

ſich aber das Reich vom Kapitalmarkte völlig zurück infolge
der mißlichen Lage des öffentlichen Kredits und deckte be
kanntlich ſeine Rieſendefizite ausſchließlich mittels kurz-
friſtiger Gehaltswechſel.

Wir werden nun die neuen Milliardenbeträge in der
Induſtrie verwendet? Ein beträchtlicher Teil derſelben wird
offenbar durch die Vervielfachung der Materialpreiſe, Löhne
und ſonſtiger Betriebsanlagen verſchlungen und dient daher
nicht der Betriebserweiterung. Die Unternehmungen be-
nötigen infolge der Preisrevolution eine erweiterte Geld
baſis, um ihre Produktion auch nur annähernd im früheren
Umfange weiterführen zu können. Zu dieſem Zwecke ſtehen
aber vielfach auch die durch reichliche Gewinne ermöglichten
hohen Rückſtellungen und Reſerven zur Verfügung. Aus dem
neuen Kapitalzufluß bleiben daher bedeutende Summen
übrig für die Zwecke der Betriebsumſtellung und Betriebs
erweiterung. Aus dieſem Grunde hat die Verteilung der
neuen Kapitalien nach Jnduſtriezweigen ein beſonderes
Jntereſſe. Drei Gruppen ragen da mit ihren koloſſalen, alle
übrigen Gruppen überſchattenden Beteiligungsziffern vor:
Bergbau, Hütten, Salinen mit 1884 Millionen, die Metall
und Maſchineninduſtrie mit 2194 Millionen, weiter die
Elektrizitätsinduſtrie ſamt den Gaswerken mit 1794 Mil-
lionen Mark. Nur die Banken haben noch annähernd hohe
Anſprüche an den Kapitalmarkt geſtellt (1618 Millionen),
dann folgen in ganz weitem Abſtand mit je rund 609 Mil
lionen die Textil- und die chemiſche Jnduſtrie. n

Reichlich die Hälfte der verfügbaren Kapitalien floß
alſo den drei bevorzugten großen Produktionszweigen zu.
Dieſe konnten hierdurch ſoweit ſich dies notwendig erwies
(Kohlenberghau!) zur Erweiterung ihrer Anlagen und vor
allem durchgängig zur Moderniſierung ihres techniſchen
Apparates ſchreiten. Die Umſtellung auf den Friedensbedarf
wurde mit Hilfe der neuen Mittel in aller Schnelle vollzogen
und dieſe Neueinrichtung gab offenbar Gelegenheit, die Be-
triebe techniſch auf die Höhe zu bringen und die durch die
Not der Zeit gebotene höchſtmöglichſte Oekonomie in der
Materialverwendung durchzuführen. Es ſcheint die Er
wartung jener in Erfüllung zu gehen, die eine neue Phaſe
der techniſchen Entwicklung, eine allgemeine Vervollkomm-
nung der Produktionsmethoden für die Nachkriegszeit
vorausſagten. Gelingt es aber den Schlüſſelinduſtrien,
durch Rationaliſierung e Betriebe die Produktionskoſten
merklich herabzudrücken, ſo wirkt das ſchließlich auf die ge
ſamte nationale Jnduſtrie zurück, wenn nur die Koſten-
erſparniſſe der erſten nicht etwa auf Grund dauernder
Monopolſtellung ausſchließlich zur Gewinnerhöhung dient.

Sozisidemokratisches

kur gie preussischen Landtagswahlen
zum Preise von Mark S. empfiehlt

Buchhandiung der Volkstimme
Grosse Ulrichstrasse 27.

Die Wirkungen dieſes Prozeſſes kommen außen hin in
der Preisgeſtaltung noch nicht zum Ausdruck. Dies ver
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5 lation gebrauchen Sie ſofort ſeis die ſeit vielen
Jahren erprobten

„Frehbar““, extraſtark.Erhöhjte, heichleunigte Wirkſamkeit durch Doppel 3

flaſchen ertreſtark in Verbindung mit Frebar- Pulver 5
oder FreobarTDee.
theken. Drogerien und einichläqigen Geichäften. Haupt

Apviheke. Geiſtſtr. 15; Sanitas
Devot., Leipzigerſtr. 11; E. Kertzſcher, Leipz'gerſtr.

E. Klappenvach, Gr. Ufrichſtr. 41. 9
t. Waltsgott Nachf. Gr. Uhrichſtraße 30.

Albert Schum
Große Ulrichſtraße 63.

Je h h a a e e a h e h h

echten Menſtretationstropſen

Exhältlich in allen größeren Apo

ann, Steinweg 46/47. Fritz Speer,
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hindert einmal die Jnſlatten, dann aber
lche der Entfaltung der vollenS W l ntſpn u urg eo e die Refultate der geſchiſderten Enwieling t R

e Ettiſſionsſtati ik pr 34 auf die Strüktur der
twiie eiteri ger eiöl. Auf neue Geſen ſer en 2 i

1170 Millionen Emiſſionen, während die Kapitalerweiterun
der beſtehenden Unternehmungen rund 10 000 Millionen be
trug! Es iſt dies ein ender, dablen mäßige
da z in welchem Tempo die Betrieb-konzentration vor ſi
x Die Statiſtik der Emiſſionen und die hinter dieſen dürren

Zahlen ſtehenden konkreten Erſcheinungen ſp eine
deutliche Sprache nach einer beſtimmten Richtung hin. Sie
widerlegen die Jago ſo vieler politiſ Wetter

ubten, daß die Kraft des Kapitalismus
pft, ſeine Lebensfähigkeit untergraben iſt. Die Vor-

d eugen aber von einer unerhört benskraft der beſtehenden Wirt cd
e nnerhalb tauſend Hemmniſſen wirtſchaftlicher und
politiſcher Natur werden weitausſchauende Pläne gefaßt und
verwirklicht. Die raſtloſe Aufbautätigkeit t der indu
triellen Produktion neue Grundlagen und führt alldm
nſcheine nach die deutſche Wirt einer neuen Periode

des Hochkapitalismus entgegen.

Neueſte Nachrichten und Telegramme

Man ſammelt immer noch Schuldſorderungen,

ten, lawelche

g

Paris, 7. Februar. Laut Temps“ hat die Reparations
kommiſſion, nachdem ſie wiederholt die vecſchiedenen alliierten
und aſſozierten Regierungen aufgefordert hatte, die Liſte der
Schäden zwecks Feſtſegan der Beträge der deutſchen Schuld,die am 1. Mai zu zahle nd ihr einzureichen, nun aufs

neue in dieſem Sinne Vorſtellungen erhoben. ra
tionskommiſſion hat den 12. Februar als den äußerſten Ter
min zur Beibringung der Unterlagen beſtimmt.

Eine nochmalige Einladung nach London,
Paris, 7. Februar. Hapas berichtet aus London Reuter

meldet, daß die Alliierten eine förmliche Einladung an die
deutſche Regierung ergehen laſſen werden, in der ſie die
deutſche Regierung erſuchen, Vertreter nach London zu der
Konferenz zu entſenden, auf der die Reparationsfrage be
handelt werden ſoll. Der Zeitpunkt für die Konferenz iſi
nunmehr auf den 1. März feſtgeſetzt.

Die franzöſiſchen Entſchliezungen gegen Moskau mehren ſich

Paris, 7. Febr. Wie Havas meldet, hat der ſozialiſtiſche
Kongreß des Departements Tarn, in dem Albert
gewählt iſt, den r die Dritte Jnternationale mit
35 gegen 26 Stimmen abgelehnt.

m WOnuwh03hn»*nwea

An nernnützen muittwocn, den 9. Paar

tn nur beſter Verarbeitung Anlg.7 Ende 10*, Uhr:
kaufen Sie preiswert bei Fidelio.

J. Knaliga nGroße Klau sſtraße d aaube mag Reimat.

Sozialdemokrat. Partei
S. P. D.)

für die RKreise

Wittenberg Schweinitz.
Wahlbüäro: Plesterttz, Schulstrasse 82.

Telefon Wittenberg 615.
De Wahlleitung. Schmidt

öozialdemolratiſche Partel (5

mininimun Weißenfels. IIIIIIIIII
Unſer Wahlbüro beſindet ſich von heute ab in

Hermannsgarten zeg er

z Reman ven M. Thurew

S Mk O. anSe
Pfund Würſeln

Hu beziehen dere Lie

IIIIIIILIIIIITBuchhandlung der Volksftimme,

im großen butterfass
Große Klausſtraße

iſt heute friſch zu billigem Preis eingetroffen:

Schweine Schmalz
gar. reir, blütenweiß

Margarine
von buiterähnlichem Geſchmack

Allerfeinſte Pflanzenbutter Margarine in 10

Apfelmus
Ernst Weinhold.

Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27.

Große Klausſtr. l. am Narlt.

I I

Stellen finden

Kebenverdien
Damen u. Herren (auch Kriegs
inpalide) verdienen täglich
Mk. 100 und mehr durch
Beſuch von Hanshaltungen
Flouer Abſatz täglicher Be
dar ſsartikel.

Näheres Grünſtraße 28 ptr.

Kaufgeſuche

bot her

12
Mk.

10W
Pfund

Pfund

Zahngebiſſe!
alte Rünzen!

kauft zu höchſten Preifen

Fernruf
2596.

blleftashen

in prima Leder
un

allen Preislagen
sehr preiswert.

H. Krasemann
Lederweren-Speriel-E. Abergangszeit.

Konfirmanden
Anzüge v. 295 m. en
Schuhe v. 110 W. an
Hüte van und

Küchen

Büroſtunden von 2-7 Uhr nachmittags. Freiwillige Helfer
zur Woehlarbeit wollen ſich dort in die Liſte eintragen laſſen.
Wir hoffen anf recht rege Beteiligung. Jede Kraft wird
gebraucht. Der Vorſtand.
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erjchten in unſerem Verlage:
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Ein Teitrag zur Aufklärung über die tieferen
Urſachen und Ziele der Revolution

Auszug ans Vellamys Gleichheit“.

2 PfundDoſe 5 ſchwarz v. 44 an er S aigkekfert extra billig dei ie Parabel vom Wafſſerbeckens Platin-Vruch, Paul Lancigraf, Dez e r 32 en.

er gemaie cher U Surüu t ebereit 7 tVolksbuchhandlung Naumburg, Wessner. a e e eNarienſtraßze nahe am Mord Soeben eingetroffen Fleiſchernraße 18. aDie C;„ e großer Auswohl ſeine prophetiſchen wener aus, wo wer
rgiet Vermiſcht eng Weoen de Ccuſe reiadig eng eI ne 2 1400 240 Zert. Jngend. der die Zukunft gehört. wird mit vielenvom 30. u. 1925. e e e e e S e n e.Textausgabe mit Einleitung von e verkauſtPaul Rirsch, anders wo kaufen a da vo Max Jungblut, Bn VQuarkverkauf. wun n a e e ehe eVon heute minagg 1 her ab Kndet gegen vo e angiun 6 Volk i WoOuarkmarte Verk Spei an. eder ding Ger veksstimme 6 Fürſt Rlbrechtſtraße Große Ulrich raße 27werden 209 o i. Große Ulrichstraße 27. Olbad ental Bitte auf Rr. 97 achten v 5 2
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Haulee, Dienstag, 8. Februar 1921.

Parel-Angelegenhelten.

Sozialdemokratiſcher Verein Halle. Vorſtand und
Wahlausſchuß, Dienstag, den 8. 2., abends 47 Uhr,
S tzung im Parteibureau. Mittwoch, 9. 2., abends s Uhr, bei
Wilsdorfs, Karlſtraße, Sitzung ſämtlicher Funktio-
när e.

Verein „Arbeiterjugend“. Dienstag den 8. Februar, abends
7 Uhr hält Gen. Bauer einen literariſchen Vortrag in Wilsdorfs
Geſellſchaftshaus. Um zahlreiches Erſcheinen bittet

Der Vorſtand.

Aus dem 6tudtlrels.
Halle 8. Februar 1921.

Oeffentliche 6tadtverordnetenſitzung

Montag, den 7. Februar.
5tadtſchulratewahl Arbeitsloſenforderungen Zuſammenſtoß

zwiſchen Unab.ängigen und Kommuniſten.
Nachdem die Stadtverordneten in vertraulicher Sitzung noch

einmal die Schulratswahl beſprochen hatten, ging die Abſt.m
mung über den Kandidaten Dr. Truſchel ohne Hinderniſſe vor
ſich. Ohne beſonders ſchwerwiegende Reden wurden auch die
übrigen 22 Punkte der Tagesordnung erledigt. Bei der Be
ſprechung über die Erwerbsloſenforderungen kam es aber zu einer
ausgiebigen Debatte; weniger freilich über die Forderungen ſelbſt,
als über die Geſchäftspraktiken des Herrn Oſterburg als Sladtrat.
Was ihm da von ſeinem ehemal gen Fraktionsgenoſſen Kürds
entgegengeſchleudert wurde, das ſollte ſich der Herr Sladtrat nicht
hintern Spiegel ſtecken. Wird die „Volkzeitung“, das halliſche
Organ der Unabhäng.gen, das Refenat des Stv. Kürbs br ngen
tönnen Oder wird Herr Stadtrat Oſterburg in ſeiner Eigen-
ſchaft als Korrettor des „Klaſſen.ampfes“ die Zenſur über dieſe
Rede walten laſſen? Wir ſind in neug erigſter Erwartung! Für
die Oeffentlichkeit hat es ein ſtarkes Jntereſſe, zu wiſſen, daß
nach den Angaben des Herrn Kürbs auſ dem ſtädtiſchen Holzk ger
manches faul, ſogar ſehr faul beſtellt iſt. Herr Oſterburg hat ge
wiß mit erem Moskauer Winter gerechnet, als er in Halle ein
brennholzlager von 3,8 Millionen Mark Wert errichtete.

Den ganzen ſchmählichen Terror smus der Sowjetſchwärmer
enthüllte wieder einmal die Tatſache, daß der bisherige Platz-
meiſter des ſtädt. Holzlagers, Herr Jänicke, nur deshalb von dem
kommuniſtiſchen Stadtrat Oſterburg entlaſſen worden iſt, weil er
ſich nicht zum Mitglied der V. K. P. D. ſtempeln laſſen wollte.
Von den hageldicht fallenden Vorwürfen des Herrn Kürbs pein-
lich berührt, verſuchten ſich die Kommuniſten mit ſchnoddrigen
Redensarten aus der unerquicklichen Lage zu retten, während
Herr Oſterburg mit einem in Worten nicht verſtändbich zu machen
den Lachen den Angriffen begegnen wollte. Dann raffte er ſich
aber zu einer Erwiderung auf, die geradezu ein Muſterbe ſpiel
einer demagogiſchen Redeweiſe darſtellte und von Logik ſoviel
enthielt, wie der Kopf eines neugeborenen Kindes von Gedanken
über den Kommun.smus. Die Zurufe des Herrn Knautdhe
(Kom.) waren ebenſo geiſtreich, wie die Begründung der Ab-
lehnung des Erwerbsloſenrates von der deutchnationalen Soite
durch Frau Mampel. Jm übrigen wurde auch von den Un
abhängigen feſtgeſtellt, daß die Erwerbsloſenfrage von den Komn-
muniſten maßlos aufgebauſcht worden iſt. Wir können von Glück
prechen, wenn in Halle kein Erwerbsloſenproblem wie in anderen
Großſtädten beſteht.
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Die als erſter Punkt der Tagesordnung vorgenommene
Wahl eines Stadtſchulrates ergab folgendes Reſultat:
An Stimmen wurden insgeſamt 57 Stimmen abgegeben; davon
gültig 45. Für den alleinigen Kandidaten Dr. Truſchel ent-

Stimmen. Dr. Truſchel iſt ſomit als Stadtſchulrat
jewählt.

Jn den Vorſtand der Bankier Ernſt und Anna Haaßengier-
Stiftung wurden die Stv. Herold und Knauthe gewählt.

Grundſteuerordnung und Schrebergärten.
Jn der StadtverordnetenVerſammlung vom 18. Januar

wurde bei Beratung über die Grundſteuerordnung dem Magiſtrat

Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 32
anheim gegeben, geeignete Vorſchläge für den Schutz der Schreber

rten gegen eine ungerechte Beſteuerung zu machen. Die vom
agiſtrat beſchloſſene Ergänzung zu der Grundſteuerordnung

hatte eine Ausſprache zur Folge.
Die Abſtimmung ergab Annahme des Antrages Minner und

der Ergänzung des Magiſtrats in folgender Faſſung:
Zu S 8. Dem vorletzten Satz des er 8 3 der Grundſteuerord-

nung wird hinzugefügt: „endlich auch Gelände mit Schrebergärten
leingärten) die von gemeinnützigen Vereinen, Genoſſenſchaften

trieben werden.“
Zuſatz zu s 11 (als Abſ. 2): „Der Magiſtrat kann ferner die

ges unbebauten Grundſtücke, welche außerhalb einer von ihm
eſtgeſetzten Zone liegen, von dem Unterſchiede v dem

Steuerbetrage für bebaute und unbebaute Grundſtücke (S 9) frei
ſtellen, wenn die Grundſtücke lediglich landwirtſchaftlich oder gärt-
neriſch genutzt werden und ihre Heranziehung zu dem erhöhten
Steuererſatze als unbillige Härte erſcheint.“
Als bekannt wurde, daß ein großes Gelände nördlich des Ar-

tillerieweges zwiſchen dem Veeſener und dem Röpiger Wege auf-
geteilt und als Einzelgärten verkauft werden ſollte, iſt der Ma-

giſtrat der Aufſtellung e ſogleich nähergetreten. Er hat im Benehmen mit den Hauptinter
eſſenten für das Gelände, welches umgrenzt wird von der Hutten-
ſtraße, dem Beeſener, Artillerie und Rö ziger Wege, einen Be
bauungsplan auſſtellen laſſen; der gleichzeitig eine Aenderung
der bereits feſtgeſetzten Baufluchtlinien für die Vſtſeite des 7
ner Weges zwiſchen Huttenſtraße und Artillerieweg vorſieht,

Das Recht auf Mutt-eſchaft und
bie tommend en Wahl. n.

Darüber ſpricht heute abend 8 Uhr in den „Weißbierhallen“,
Bernburger Straßße, Genoſſin

Jlta Schütze Berlin.
Frauen und Mädchen des ſchaſfenden Volkes, Beamtinnen,
Lehrerinnen kommt alle zu dieſer Verſammlung, in der eine
gute Kennerin der Frauenbewegung über die Forderungen

der arbeitenden Frauen ſprechen wird.

wie die Feſtſetzung von Vorgärten für die Südſeite der Hutten-
ſtraße zwiſchen Beeſener und Röpziger Weg. Die Feſtſetzung des
Bebauungsplanes nebſt den zugehorigen 2 Höhenplänen erhielt
die Zuſtimmung der Stadtverordnetenverſamn. lung.

ür die Erneuerung der Keſſelanlage im Stadtgymnaſieum,
ſowie für ähnliche Arbeiten in den anderen Schulen mußte eine
Summe von 300 000 Mark bewilligt werden.

Der Magiſtrat hat beſchloſſen: Zu Oſtern 1921 wird am
Lyzeum II i. E. eine 2. Klaſſe errichtet. Der Unterricht ſoll zu
nächſt durch Hilfslehrkräfte erteilt werden.

Gen. Wilke: Der fruhere Dezernent für das ſtädtiſche Schul-
weſen forderte die Genehmigung für die Errichtung eines zwei-
ten Lyzeums. Der jetzige Vertreter fordert nicht das Ganze, ſon
dern nur ein Stück, einen Teil. Die Arznei wird nun aber da
durch, daß ſie jetzt tropfenweiſe dargereicht wird, für uns nicht
ſchmackhafter. Nach einer mir überreichten Auſſellung, weld h die
Schülerzahl des Lyzeums in den Jahren 1912—-1920 angibt, be-
trägt die Zahl für das Schuljahr 1920/21 1010. Wenn man da-
gegen nach einer mir gleichfalls vorliegenden per breß die Zahl
der Schüler in den einzelnen Klaſſen zuſammenzählt, ſo ergeben
ſich für das Lyzeum l 633 Schüler, für das Lyzeum Il 1.6 S puler
und für die Studienanſtalt 157 Schüler, das ſind in Summa nur
936 Schüler. Nächſtes Oſtern fallen infolge Einrichtung der
Grundſchule die Klaſſe VIiia mit 34 und die Klaſſe VLIb mit
32 Schülern fort, ſodcß ein Beſtand von 870 Schülern in Rech-
nung zu ſtellen iſt. Vas iſt ein Beſtand, der dem Jahre 1917
entſpricht. Die Klaſſen IIIla und IIIb in Lyzeum I ſind mit 30 und
32 Schülerinnen beſetzt. Jch nehme an, daß nur 2 Schülerinnen
Oſtern die Schule verlaſſen, ſo würden die veiden 2. Klaſſen des
Lyzeums l, wenn man die 19 Schüler, für die eine neue II. Klaſſe
errichtet werden ſoll, auf dieſe Klaſſen vertcilen würde, 39 und
40 Schülerinnen faſſen. Das enlſpricht der e uengſſef in den
1. und 2. Klaſſen der Volks- und Mittelſchulen. Schulmänner,
ich beziehe mich auf den Regierungs und Schulrat Vorbrodt in
Magdeburg, ſprechen es aber aus, daß kein Grund und keine
Urſache vorhanden ſind, die Schülerzahl der Klaſſen in den
höheren Schulen niedriger anzuſetzen, als in den Volks-
ſchu len. Die Errichtung der 2. Klaſſe erfordert nach der Ma-

Kleines Feuileten.

Den Fürſten liegt zuvörderſt nur der Krieg am Herzen. Die
kegensreichen Künſte des Friedens vernachläſſigen ſie. Handelt es
ſich um die Erweiterung ihrer Grenzen, ſo iſt ihnen jedes Mittel
recht; weder Geweihtes noch Weltliches, weder Verbrechen noch
Blut macht ihre Entſchlüſſe wankend. Viel weniger machen ſie ſich
daraus, die ihrer Herrſchaft unterworfenen Staaten auch wohl zu

regieren. Thomas Morus,e

Moritz von Schwind.

Zu ſeinem 50. Todestage am 8. Februar.
von Werner Rowe.

Jn der deutſchen bildenjden Kunſt des 19. Jahrhunderts iſt
ine der bedeutendſten und lekannteſten Erſcheinungen Moritz von
Schwind, der 1804 in Wien geboren wurde und 1871 zu Mün-
en ſtarb. a, er wird heute vielleicht an erſter Stelle unter

den Malern ſeiner Zeit genannt, neben ihn ſteht etwa Ludwig
Kichter. Von der Kiebenswürdigteit des Oeſterreichers und der
ſrohen, genußfähigen Sorgloſigteit des Süpdeutſchen, iſt Schwind
don ſeiner Jugend an, wo er mit den Dichtern Lenau und vonvauernfeld die Schule beſuchte, bis in ſein ſpäteſtes Alter der
gern geſehene Kamerad im Kreiſe fröhlicher n efteng ge
weſen. Er verkehrte mit den öſterreichiſchen Dichtern J naſtaſius
brün und Grillparzer und hat, wie er ſelbſt ſich ausdrückte, „ein
ar flüchtige Lebensjahre in glücklicher Not und Freundſchaft
ecungen und vermuſiziert“ mit dem Komponiſten Franz Schu-
e deſſen entzückende Lieder noch heute Jung und Alt er-

n.
fte

Als Künſtler iſt Schwind von jeher ſeine eigenen Wege ge-e b e Fahrwaſſer ge

Kind auch in Jtalien geweſen, was ja damals für einen deut

deutſch. Jhm waren die alten deutſchen Meiſter, vor allem Al-
brecht Dürer die Vorbilder, an die ein deutſcher Maler „anknüp-
fen mußte. Jn dieſer Zeit entſtand ſein „Ritter Kurt“, deſſenStoff ihm die gleichnamige Goetheſche Vallade lieferte. Der da
malige Großherzog von Baden erwarb dieſes Vild, das nicht ge
rade zu Schwinds Meiſterwerken gehörte, für die Karlsruher Ge-
mäldegalerie, und dadurch fühlte ſich Schwind bewogen, nach
Karlsruhe zu ziehen. Hier blieb er jedoch nicht lange, war kurzeZeit in Frankfurt a. M. und folgte im Jahre 1847 einem Rufe
als Profeſſor an die Münchener Akademie, wo er bis zu ſeinem
Tode blieb. Unter den Künſtlern, mit denen Schwind in Mun-
chen vor allem verkehrte, ſind zu nennen die Maler Cornelius,
Spitzweg und Kaulvach und der Architekt Klenze. Zu ſeiner Zeit
nahm Schwind unter den Malern keine gerade fuhrende Stel
lung ein, Cornelius überragendes Genie beherrſchte dieſe Epoche
deutſcher Kunſt. Erſt gegen Ende des 19. Jahrhunderts rückte
Schwind an die Stelle, die er heute einnimmt. Was ihn uns
wert macht, iſt die deutſche Poeſie und das deutſche Gemüt, die
ſeine Schöpfungen durchweben. Aehnlich wie nach ihm aber
gewaltiger Arnold Boalin, belebt er die Natur mit Märchen-
geſtalten, durch die Wald und Feld beſeelt werden. Bald üver-
wiegt die Landſchaft, bald das Figürliche, doch immer ſtehen ſie
in vollſter Harmonie zuſammen. Den deutſchen Marchenwalo
malte Schwind in unerreichter Weiſe.

Schwinds Oelbilder laſſen ſich in zwei Gruppen teilen, die
völlig von einander verſchieden ſind und verſchieden bewertet
werden muſſen. Wie ſchon erwahnt, war er eine Zeitlang veſtrept,
die alten Vleiſter w a doch hatte er dabei wenig rfolg.
Ein Madonnevild „Vie Kunſte im Dienſte der Mutter Gottes
gehört hierher. Daß ihm diefes Geviet nicht lag, ertennt er ſeloſt:
„einen zweigeteilten Bart kann ich malen ſo gut wie ein anderer.
Aber einen Chriſtus zu malen, dazu muß man ein anderer
Menſch ſein als ich.“ Auf weit höherer Stuſe ſtehen dagegen die
meiſt kleinen Bilder, die heute grußtenteils in der Schaugalerie
zu München ſind. Hier zeigt ſich der Meiſter auf ſeinem eigent-
lichen Geviete, es ſind die poeriſchen Plurchenvilber. auf die on
vorher hingewieſen wurde. Frieoliche Enſamreit ſpricht aus vem
vilbe „Eikſtedler, bie Roſſe eines ſah enden Niuers trunreno“.
Der Cinvrug der tiefen Ruhe wiro vurch den eiſengepanzerten
pieter verſtaret, der an das Gerkteoe der AUgßenlelt gemahnt.
ver „Eiſenreigen“ mit ſeinen wechſelnden, do je harren

dort nicht in Nachahmung der Jtaliener verfallen, ſondern blieb ſ Riefengebirgsturme verkörpert. Das ſchönſte und wir

giſtratsvorlag. einen pan wand von 17 600 Mk., das ſind
rund pro Schalerin 1000 Mk. Der Antrag auf Gewährung freierLernmittel an die Schüler der da ihrien beanſpruchte M
1. Schaler einen Aufwand von 43 Mk. Hierzu glaudie der Ma-
iſtrat in Anbetracht der finanziellen Lage der Stadt nicht in der
age zu ſein. Für eine Schulerin der höheren Schule können 1000

Mark aufgebracht werden, für einen Schüler der Volksſchule
43 Mk. iſt nicht möglich.Nach ntgegnungen von Stv. Hoe der die von unſe-
rem Gen. Wilte vorgebrachten Ungerechtigkelten gegenüber den
Volksſchulen abſchwächen wollte, wurde die Vorlage mit ſämt.
lichen bürgerlichen Stimmen angenommen.

Das Geſuch der ſtädt. Hilfsboten um Aufbeſ-
n ihrer Arbeitslöhne wurde dem Magiſtrat mit
olgenden Anträgen et Beruücdſichtigung überwieſen: a) Die Hilfs-
boten werden den feſtbeſoldeten Voten im Lohn gleichgeſtellt:le Erhohung des Lohnes erfolgt rückwirtend a 1. Lliobet

Das Geſuch des Bezirksvereins Südoſt der D. D. Vartei um
Wiederöffnung des Südeingangs zum Nord-
friedho fe oder um fatt gung von Schlüſſeln für Jnter-
eſſenten iſt mit Unterſtützung des letzten Wunſches an den Ma-
giſtrat zur ich gung überwieſen worden.

Eine Petition des Deutſchen Rentnerbundes, Ortsgruppe
Halle und Umgebung um Zuweiſung von Schuhwerk aus den Be
ſtänden des Stadtmagazins an notleidende Rentner und Rent-
nerinnen wurde abſ eigß beſchieden. Es ſoll den einzelnen

eIntereſſenten überlaſſen iben, diesbezügliche Geſuche einzu-
reichen.

Dringlichkeitsantrag des Erwerbsloſenrates Halle.
Der Berichterſtatter St. Bretſchneiden führte dazu aus,daß die Erwerbsloſen folgende Forderungen aufgeſtellt gaben

1. Sofortige Anerkennung des gewählten Erwerbsloſenrates.
2. Finanzierung desſelben.
3. Kontrolle des Erwerbsloſenrates über die Zuteilung der

Arbeitsſtellen.
4. Beruaſichtigung der Arbeitsloſen mit dem Stellennachweis

der Reihe nach.
5. Veruchichtigung der Kinder der Erwerbsloſen bei der

Quäter)„eiſung.
Der Magiſtrat hat im ſozialen Ausſchuß erklärt, daß es für

Halle gar tein Erweroslojenproolem gibt, da die Zahl der Ar
veitsloſen ſehr gering iſt. Da bisher die Erwerosloſenſrage ſtets
im Einoernegmen mit den Gewertſchaften behandelt wurde, ſtell
ſich der ſoziale Ausſchuß auf den Standpunkt, die Forderungen der
Erwervsloſen abzulehnen.Stv Gü r r (Kom.) ſucht in ausführlicher Weiſe die For
derungen der Erwerbsloſen zu begründen und hält dabei inhalt-
lich eine ſchon einmal von dieſer Seite gehörte Rede.

Stadtrat Velthuyſen: Wir haben in Halle ungefähr 241
Arbeitsloſe, davon 100 verheiratete. Er bedauerte im weiteren,
daß dieſe Sache noch einmal die Stadtverordnetenverſammlun
voſchäftigt, da hierzu kein Grund vorliegt. Jn Halle beſteht vieeher ein Problem der als der Erwerbsloſen. Als
Gemeinde ſint wir auch gar nicht in der Lage die Sätze der
Unterſtätzung zu erhöhen. Es ſtimmt nicht, rt die Arbeitsloſen

keine Antwort erhalten haben. Herr Bowitzki iſt aufgefordert
worden mit uns zu verhandeln. Es iſt dann ein Vertreter des
Gewvwerkſchaftskartells hinzugezogen worden und wir haben in
j mehrſtündigen Verhandlungen die 7 en exörtert. Auf die

Quäterſpeiſungen haben wir keinen Einfluß. Hier muß in erſter
Linie die Große der Not und nicht die Größe des Ge-
ſchreis mitſprechen.

Stv. Kürbs (Unabh.): Die Frage des Arbeitsloſenrates iſt
in Halle nicht neu. Bereits kurz nach der Revolution ſtellte die
damalige Spartakusgruppe dieſe Forderung auf. Jm Einverneh-
men mit den Gewertſchaften iſt dann eine allgemeine befrie-
digende Löſung gefunden worven. Wenn die Zuſtände auf dem
Aroeitsloſenamte jetzt ſo ſchlecht geworden ſind, ſo liegt das mit
daran, daß der Vorſitzende, ein Kommuniſt, ſich krank melden
mußte. Wenn der Erwerbsloſenrat der zufälligen Wahl der Ar-
beitsloſen überlaſſen bleiben ſoll, ſo iſt es doch ſehr fraglich, ob
auch die benötigten Perſonen Jan werden. Bis-

l

her haben die Geweriſchaften in dieſer Frage das vollſtändige
ertrauen ger wir ſtellen uns deshalb auf den Standpunkt,

daß es ſo bleiben ſoll. Wenn die Arbeitsloſigkeit ſich noch ver
großert S ſo liegt das an dem Verhalten eines gewiſſen kom
muniſtiſchen Stadtrats, der Arbeiter um ihre Poſten bringt.
(Zahlreiche Zurufe ertönen gegen Stadtrat Oſterburg.)

Stv. Oſterburg: Die Vorwürfe des Kürbs ſollen
mich treffen, da ich den Platzmeiſter des Holzlagers wegenUAnregelmäßigkeiten entlaſſen mußte. Auf die a
Anfrage in den Zeitungen, betr. des ſtädt. Holzlagers, gibt Stv.Oſterburg eine Reihe Wien über Umſatz und Beſtand bekannt.

woraus zu entnehmen iſt daß Halle jetzt einen Brennholzbeſtand
von 352 211 Zentnern zum Preiſe von 3 833 822 Mk. hat.

Vorſteher Keil (Dem.): Wer einen ſolchen Beſtand ver-

kungsvollſte aber iſt die „Morgenſtunde“, die im Landhauſe Tan-
neck am Starnberger See entſtand. Das Mädchen am Fenſter,
hinausſchauend auf See und Voralpen, im Hintergrunde das ſo-
eben verlaſſene Himmelbett, die durch das Fenſter hereinflutende
Morgenſonne mit ihrem Spiel auf Gardine und Fußboden es
iſt ein Bildchen, ſo durchwoben von Gemütlichkeit und zarter
Po.ſie, wie es feinesgleichen nicht findet

Feiner und zarter als die Oelbilder noch 3 ſeine Aquarelle
und Tuſchzcichnungen, mit denen er die deutſchen e illu
ſtrierte. Hier entwickelt ſich, beſonders auf den Handzeichnungen,
deren Reiz keine Nachbiloung wiederzugeben vermag, ſo recht der
Märchenerzähler, der im Kreiſe der lauſchenden Kinderſchar ſeine
Erzählungen mit Schattenriſſen und Tuſchzeichnungen begleitet.
So muß man ſich dieſe entzuckenden Bildchen entſtanden denken.
um ſich ganz in ihre Poeſie verſetzen zu können.

en W
Das neue Europe.

Eine ſtatiſtiſche Ueberſicht über die Staaten des neuen Euro-
ſoweit eine ſolche bei den vielfach noch flüſſigen Grenzen

heute überhaupt ſchon gegeben weroen kann, veröffentlicht W. D.
Haas in der ſchweizeriſchen Zeitſchriſt für Naturw'iſſenſhaften
„Natur und Technik“. In bezug auf Größe, wie hinſichtlich der
Bevolcerungszahl ſteht zwar immer noch Rußland an erſte-
Stelle, aver das alte Rieſenreich hat zu veſtehen aufgehort; dennſeine Bevoltkerung dürfte die des neuen Deutſchlands nicht mehr
ſtark übertreffen. Deutſchland felöſt wurde durch Abtrennun
verſchiedener Gebiete der Größe nach auſ die fünfte Stelle (477 0Quadrattilometer) zurückgeworfen, dehan tet jedoch der Ein
weohnerzahl nach mit ſeinen 60 Millionen Vewohnern immer noch
die zweite Stelle. An die zweite Stelle des Geoietsumfangs iſt
Frankreich vorgerückt, das aber trotz ſeiner 60 000 Quavrat-
Ulometer mehr Fläche immer noch etwa 21 Millionen Einwohner
weniger als Deutſchland zählt. Unmittelbar hinter Frankreich folgtder Bevölerungszahl ſag talien mit 38 Millionen, das je-
doch über ein tleineres Geviet (318 000 Quadrattilometer) ver
ſugt und ſomit weit dichter als Frankreich bevölkert iſt. Der alte
öſterreichiſche Staat iſt überhaupt verſchwunzen und in viele Teile
zerfallen, von denen jeder merzwurdigerweiſe größer geraten iſt
als das MRutterland. Südſlawien iſt der größte der Fläche
(260 000 Quadraurilometer) nach, der We tgeyhne im r au
die Einwohnerzahl (12 Millonen) ie Tſchechoflowake

weſtalien bie vahin ſchweben wie leichte e en, auiget
vie Eine ves aluninernoen als Ciit letliher Dir
ſpricht aus der „ognjjeitreiſe“. S Wino ſeleſt in ver junge Ge
mnann, der dienernwe Wirt ijt ſein reuno, ver omponiſt Franz
Lachner. Humoriſtiſch aufgefaßt iſt mit ſeinem tlappernden Holz-

pantoffeln auch der „Rübezahl“, der die rauhe Naturgewalt der

iſt der zweitgreßte in der Flache (141 000 Quaodrattilometer) der
erſte in der Bevelkerungszahl (23 Millionen An dritter Stellso m Ungarn (87 000 KQuadrattilometer) mit 7,5 Rillion
Einwohnern. Der lleinſte Teil an Fläche und Einwohnern
Deutſchoſterreich (84 000 Quadratkilomter und 6.2 Milli-
onen Einwohner)].



r

r t mir nicht verſtändlich. Das Weitere wirv
a finden.Sto Kürbs (Unabh.): Wenn Herr Stadtrat e hie

behauptet, daß der Platzmeiſter Jänicke wegen Unregelmäßig-
keiten entlaſſen wurde, ſo ſtellt das die Krone aller Behauptun-
gen Herrn Oſterburgs dar. Auf dem Holzlager haben, ehe Jänige
antrat, Zuſtände geberg ſo die auch Stadtrat Oſterburg nicht
verantworten konnte. P Nutzholz wurdeneinfach als Feuerholz zerſchnitten ir haben Hercen
Jänide veranlaßt, daß er im Jntereſſe der ſtädt. Finanzan, im

ntereſſe aber auch unſerer Fraktion den Poſten annahm.
nun Herr Jänicke nicht auf dem Poſten geſtanden hätte, dann

wäre der Studt vielleicht eine Million verloren gegangen. Mir
egenüber hat Herr Oſterburg exklärt, daß er Jänicke emlaſſenhet weil er Uederſtunden machte. Als Erſatz hat Herr Oſter-

burg nun einen Dr. phil. als Holzſachverſtandigen herbeigeholt.
Die Wahrheit über die krit hi Jänickes iſt,daß er gehen mußte, weil er ſich nicht in die V. K.
D. Pprefſſen laſſen wolltite, während derHerr Dr. ein Kommuniſt vom reinſten Waſſer iſt.So ſieht die Diktatur von Moskau aus.

Bürgermeiſter Seydel ertlärt, daß die Entlaſſung Jänickes
hre ordnungsmäßige Regelung finden wird.

Stv. Oſter burg erwidert auf die Angriffe des Herrn
Kürbs: Auf dem Holjlager haben zahlreiche Entlaſſungen ſtatt
finden müſſen. Fruher beſchäftigten wir dort einige hundert
Mann, jetzt nicht einmal me kunfzig. Mehrere Arbeiter mußte
ich entlaſſen wegen Verfehlungen. Einige hatten die Lohnliſte
gefälſcht. Das zuviel erhaltene Geld haben ſie zurückgezahlt. Ein
anderer hat Köohlen gemauſt. Wo ſich nun ergab, daß Jänicke
„Ueberſtunden geſchoben hat, mußte er entlaſſen werden; das
verlangte auch mit Recht der Betriebsrat. Ein anderes Verfah-
ren hätte parteiiſch ausgeſehen.Sto. Bretſchneider (parteilos) führt noch aus, daß,
nachdem Herr Oſterburg erklärt hat, wie ſtreng er über das un-
torrekte Verhalten urteillt, er ſelbſt wohl bald Veranlaſſung neh-
men wird, ſein Entlaſſungsgeſuch als Stadtrat einzu-
reichen. (Heiterteit.)

Die Abſtimmung über die Forderungen der Erwerbsloſen er
gab Ablehnung derſelben.

Veratungsſtelle für Mütter.
Mit der Reuregelung der geſamten Fürſorge des ſtädtiſchen

Jugendamtes iſt eine Beratungsſtelle für Mütter eingerichtet wor-
den, welche der Anregung im Erlaß des Miniſters für Volkswohl-
fahrt vom 20. Auguſt 1920 entſpricht.

Die Bergtungsſelle hat die Aufgabe, werdenden Müttern
und Müttern ſoziare Für orge ſowohl rechtlicher als auch wirt-
ſchaftlicher Art angedeihen zu laſſen. Die geſundheitliche Fürſorge
obliegt dem Stadtgeſundheitsamt. Eine Auftlärung der Schwan
geren über die Vorteile der Beratung und über die Vorzüge früh
zeiticer Kenntnis der Wünſche iſt als Vorbedingung für den Er-
folg der Arbeit erwünſcht.

Die Leiterin der Veratungsſtelle hält täglich in der Geſchäfts
ſtelle des Jugendamtes, Kl. Steinſtraße 8 II, Zimmer 31, von
z bis 1 Uhr, ihre Sprechſtunde ab. Die Sprechſtunden für die
Schwangeren und Mütter in der Frauenklinik finden nach Ver-
rinbarung mit der Leitung der Klinik zweimal wöchentlich in der
Frauenklinik der Univerſität ſtatt.

Mit der Beratungsſtelle iſt ein Pflegeſtellennachweis für
Halle und außerhalb verbunden. Bei der Schwierigkeit der Be
ſchaftung von Unterkunft für Mutter und Kind in der Grobßſtadtwird in Fühlungnahme mit den zuſtändigen Wohlfahrts-Organi-
ſationen, insbe ondere den Kreiswohlfahrtsämtern, für die Rück-
kehr in heimiſche Verhältniſſe Sorge getragen. Der Ausbau vor
nehmlich der ländlichen Pflegeſtellen- Vermittlung wird in Rück-
ſicht auf die beſtehenden Verhältniſſe, z. B. die günſtigen länd-lichen Arbeits- und Ernährungsverhältniſſe, im Jntereſſe von
Mutter und Kind wie einer planmäßigen Jugendſürſorge mit
allen Mitteln gefördert.

Anträge auf Jnpilegenahme von Kindern jeden Alters zu
den neu feſtgeſetzten Sätzen für Kinder in fremder Familienpflege
bis zu zwei Jahren 100 Mk., zwei bis ſechs Jahren 90 Mk., von
ſechs bis vierzehn Jahren 75 Mk., werden ebenfalls im Büro des
Jugendamtes, Kl. Steinſtraße 8 II, angenommen.

Staatsbankrott oder Finanzreform.
Am vergangenen Sonntag ſprach der Meiſter der Freiland-

Freigeld- Bewegung Silvio Geſell über das Thema „Staats-
bankerott oder r Der Saal war bis auf den letzten
Platz gefüllt. Alle Zuhörer hofften etwas weltbewegendes aus
dem Munde des Führers der ewegung zu hören, aber ſie ſind
icher alle ſchwer enttäuſcht geweſen. Der Vortrag war redneriſch
wie inhaltlich äußerſt mangelhaft. Der Redner ging davon aus,
daß Deutſchland bereits 1914 bankerott geweſen ſei, da es ſeine
Zahlungsverpflichtungen nicht nachgekommen ſei, denn es habe
die Einlöſungspflicht der Reichsbankvoten in Gold aufgehoben.
Der Reichsbant ſei ſomit der Moßſtab für die Ausgabe von
NRoten verloren gegangen Sie war gezwungen, dem Drucke Helffe-
richs folgend, Banknoten in beliebiger Menge auszugeben. ie
F218e war Preigſteigerung und Entwertung des Geldes. Der
Referent warnte dann dringend davor, einen Staatsbankerott
anderer Art heraufzubeſchwören, durch r der An
nahme der entwerteten Banknoten, denn das bedeute den Unter
gang Deutſchlands und Ausbreitung des Bolſchewismus. Damit
nun das Volk heute nicht mehr ſo von der Steuerlaſt gedrückt
würde, die ihn einen Teil ſeines Arbeitsertrages xaube, ſchlug
der Redner vor, man ſolle ſogleich L wenge wie Waft auch die
Mietszwangwirtſchaft, aufheben. er Staat habe dann eine
Unterlage zur Bemeſſung des Wertes der Häuſer uſw. Er könne
dann durch Geſetz der Wertſteigerung für ſich verzinſen. Hat
ſich der Reſerent einmal klar gemacht, was die Folge dieſer Maß-
nahme wäre Die dadurch eintretende Steigerung der Mieten
und Preiſe hätte ſofort eine Lohnerhohung ohnegleichen zur Folgeund der muntere Kreislauf der dauernden Preis und Lohn-
teigerung nähme dann wieder ein erhöhtes Tempo an. Wir
wären alſo um nichts gebeſſert, ſondern die Lage wäre ſogar er
heblich verſchlechtert. Zum andern beſteht ja auch techniſch die
2rechreit nicht, die wirklichen Veträge einzutreiben, der Staat
würde um ſo mehr um die Steuern betrogen und der Leid-
tragende wäre wieder das arbeitende Volk. Der Redner ging
dann in ſeinen weiteren Ausführungen auf die letzten Forde-
rungen der Entente ein. Er ſtellte feſt, daß die Forderungen
eine Lieferung von 150 Millionen Kilo Feingold bedeuteten. Von
der Entdeckung Amerikas bis jetzt ſind jedoch nur 25 Millionen
Kilo Feingold gefunden worden. Dieſe ungeheuerliche Forde-
rung erſcheint jedoch weſentlich anders, wenn man annimml, daß
das Volksvermögen Deutſchlands vor dem Kriege 400 Milliarden
Goldmark betragen hat. Die u dieſes Vermögens, 20
Milliarden Goldmark, hat die deutſche Arbeiterſchaft alljährlich
den Kapitaliſten erarbeiten müſſen. Alſo ſei die Lieferung von15 Millionen Goldmark jährlich an die Entente nicht z beträcht

lich. Der Redner ſtellte nun die kurioſe Behauptung auf, das
deutſche Proletariat brauche nun nicht etwa zu den früheren
20 Milliarden noch 15 Milliarden erorbeiten, ſondern die 15 Milli-
arden könnten nun die Kapitaliſten tragen. Der Acbeiter brauche
ſie nicht zu tragen, denn der Lohn würde ſich international wieder
r rn Der Endeffekt wäre der, daß in Deutſchland die
Kapitaliſten ſo langſam ausſtürben, Deutſchland würde nie anti-
kapitaliſtiſches Land. Der Welt würde dadurch ein cwiger Völker-
frieden beſchert werden. Der Pazi, ismus in Ehren aver die An
nahme. daß die Ka e die Laſten trügen, widerſpricht doch
der Wirklichkeit. Wir glauhen, der Redner glaut dieſen Unfug
ſelbſt nicht, er müſſe denn in ſiebentem Himmel wohnen Argu-

hin i de W ſah üeitt. eech ſelbſt.

zu W Jn unſerem Bericht über die Verhaftung einer
ſchieberbande hat ſich ein Druckfehler auf

der ſiebenten Jeile von unten eingeſchlichen. Es darf nicht
ze gen ie“ Spitzel Horn, Weidlich und Brüning, ſondern der
Smitel Horn. Herr Weidlich leat Merxt darauf, feſtzuſtellen,

daß er ſich lediglich deshalb mit der Affäre beſchäftigte, um die

e dec e n e nnDruckfehle Gedanke au Weidrn zu den Spitzeln ſehöre, Je ſche hierdurg der Jrrtum be
tigt.

Einen Märchenabend mit bunten Bildern veranſtalteten die
vere nigten Elternbeiräte der Cibichenſteiner Schulen in der Schul
turnhalle, Brunnenſtraße 5, parterce, für die geſamte ſchulpfich-
tige Jugend daſelbſt. Die Vortragskünſtlerin, Frl. Käte We-
ber, wird die Märchen erzählen und heitere Dichtungen von
Buſch. Frau Kegel ſingt Kenderlieder zur Laute. Die Auf-
führung für die Knabenvoltsſchule iſt Mittwoch, den 9. Febr.,
für die Mädchenvolksſchule, Donnerstag, den 10. Februar,
für die Cröllwitzer Schule, Sonnabend den 12. Februar, abends
6 Uhr. Eſntrittsgeld 50 Pfennig. E.n ewa ger Ueberſchuß
ſoll dazu dienen, beſonders armen, ſchwächlichen Kindern der
Schule eine Freiſtelle in der Ferienkolonie zu ermöglichen. Die
Aufſicht haben die Lehrerſchaft und die Elternbeiräte übernommen.
Es wird daher um zahlre ſche Bete.ligung erſucht.

Naturwiſfenſchaftlicher Verein für Sachſen und Thüringen,
Mittwoch, den 9. Februar, pünktlich 1 Uhr: Führung durch die
Kaffee-Zuſatz-Fabrik von Heinrich Franck Söhne, Raff. nerieſtr. 23.
Gäſte willlommen

Deutſcher Transportarbeiterverband Halle a. S. Hierdurch
verweiſen wir unſere Mitglieder aller Gruppen nochmals auf die
Mittwoch. den 9. Februar, abends *8 Uhr im Volkspark ſtatt
findende Generalverſammlung. Ohne Verbandslegitimation kein

Zutritt Die Ortsverwaltung.
Stadttheater. te, Dienstag, abends 72 Uhr, gelangt das

deutſche Märchen „Königskinder“ von Ernſt Rosmer mit der
Muſik von Engelbert Humperdinck zur Aufführung. Mittwoch
„Fidelio“, Donnerstag „Glaube und Heimat“, Freitag „Tiefland“,
Sonntag nachmittag Voltksvorſtellung „Flachsmann als GErzieher“,
Sonntag abend Erſtaufführung „Der Corregidor“, Oper in vierAufzügen von Hugo Wolf, Text nach einer ovelle des Alarcon
von Roſa Mayreber. Sonnabend und Montag Gaſtſpiele des
ruſſiſchen Balletts Jnjia Zarifah.

Freie Volksbühne Halle. III. Werk (Lokalbahn, Erſter Klaſſe).
D: Mittwoch, den 9. Febr., E: Freitag, den 11. Febr., F: Diens-
tag, den 15. Februar.

Gaſtſpiele des ruſſiſchen Balletts z Zarifah. Das ruſſiſche
Ballett Jnjia Zarifah gaſtiert am Sonnabend und Montag,
abends 72 Uhr im Stadttheater, eptag nachmittags 32 Uhr
und abends 7 Uhr im Thalia-Theater. Eintrittskarten für alle
Vorſtellungen ſind erhältlich an der Kaſſe des Stadttheaters.

„Apollo“-Theater. Die überaus zugkräftige Operettenneuheit
„Die Spitzenfönigin“ bleibt auch in deſer Woche täg-
lich auf dem Spielplan und dürfte ſicher auch weiterhin eine
außerordentlich ſtarke Anziehungskraft wie bisher ausüben. Wir
empfehlen, ſich frühzeitig mit Karten im Vorverkauf (9 bis 1 und
5 bis 6 Uhr jm „Apollo“-Theater) zu derſehen.

Richard Strauh Franz Schreker.

Dr. Richard Strauß, der bereits wiederholt eigene Werke
im Halliſchen Stadttheater dirigiert hat, wurde für die Leitung
eines Richard-Strauß-Feſtes gewonnen, das im An-
ſchluß an die Berliner Strauß-Woche Ende Mai oder Anfang Juni
ſtattfinden wird. Zur Aufführung gelangen u. a. „Salome“, „Der
Roſentavralier“, „Ariadne auf Naxos“. Profeſſor Franz
Schreker, der die hieſige Jn zenierung der „Gezeichneten“ bei
einem früheren Beſuch bereits kennen gelernt hat, wird die nächſte
Aufführung des Werkes, die am Montag, dem 21. d. Mts.,
ſtattfinden ſoll, perſönlich dirigieren.

Pronw; im Umgegend

Wähler-Per ammlungen!

t u Kreiſe Delitzſch finden Wählerverſammlungen wie folgt
att
Döbernitz, Dienstag, den 8. Febryar, abends 7 Uhr.
Paupitzſch, Dienstag, den 8. Februar, abends 7 Uhr.

ſchortau, Mittwoch, den 9. Februar, abends 8 Uhr.
Werben, Donnerstag, den 10. Februar, abends 7 Uhr.
Laue, Donnerstag, den 10. Februar, abends 8 Uhr.
Spröda, Sonnabend, den 12. Februar, abends 8 Uhr.
Delitzſch, Sonntag, den 13. Februar, nachm. 2 Uhr.
Zwochau, Sonntag, den 13. Februar, abends 7 Uhr.
Cletzen, Sonntag, den 13. Februar, nachm. 3 Uhr.
Hohenoſſig, Sonntag, den 13. Februar, abends 7 Uhr.
Drenſitz, Sonntag, den 13. Februar, nachm. 3 Uhr.

Hohenleina, Sonntag, den 13. Februar, abends 7 Uhr.
Sauſedlitz, Montag, den 14. Februar, abends 8 Uhr.
Schenkenberg, den 15. Februar, abends 7 Uhr.
Groß-Liſſa, Mittwoch, den 16. Februar, abends 7 Uhr.
Reibitz, Mittwoch, den 16. Februar, abends 8 Uhr.
2 Donnerstag, den 17. Februar, abends 8 Uhr.

elitzſch, Donnerstag, den 17. Februar, abends 8 Uhr.
Hohenroda, Freitag, den 18. Februar, abends 8 Uhr.

Redner ſind in dieſen Verſammlungen die Genoſſen Ober
vräſident Höring, Prof. Heinrich Waentig, Rechtsanwalt
Dr. Graf, Landtagsabgeordneter Pinkau und ferner die Ge
noſſen Kamm, Stephan, Herrmann und Krauſe
(Leipzig).

Vaukoſtenzu'chüſſe ſür ländliche 6iedler.
Zur Förderung des Wohnungsbaues hat die Preußi'ſche

Landesverfammlung erhebliche Mittel bewelligt, von denen ern
Teil auch den ländlichen Siedlern zugute kommen ſoll. Der
preuß ſche Landwirtſchafisminiſter erſucht, wie die P. P. N. mit-
geteilt wird, die gemeinnütz gen provinziellen Sedlungsgeſell-
ſchaften nunmehr umgehend um Bericht über den im Jahre 1921
zu erwartenden Bedarf an Baukoſtenzu chüſſen oder Darlehen für
die ländliche Siedlung. Es ſoll berichtet werden, wie viel ſied
lungsbereites Land für 1921 zur Verfügung ſteht, wie viel An
ſiedlerſtellen von 8 Hektar bis etwa 20 Hektar daraus gebilder
werden ſollen, mit welcher Zahl neu zu erbauender Gehöfte mit
Sicherheit gerechnet werden kann. Ueber dieſe Punkte erwartet
der Landwirtſchaftsminiſter Bericht bis ſpäteſtens zum 10. Fevr.
Ferner er,ucht der Landwirt ſchaftsminiſter noch um Mitte kung,
ob das verfügbare Land für d.e vorhandene und zu erwartende
ernſthafte Nachfrage genügt oder ob weiteres Land durch Verkauf
oder Enteignung geſchafft werden muß

drohende Streikgeſahr bei der Riederlauſitzer Eifenbahn.
Die 113 Kilometer lange Privateiſenbahn gewährt ihren Be

dienſteten Bezüge, die bei item das Exiſtenzminimum nicht er
reichen. Erhalten doch die älteſten Bedienſteten nicht mehr als
890 bis 900 Mark pro Monat, den 25 bis 35 Jahre alten Veg nten
werden 400 bis 650 Mk. gezahlt. Die L Dienſtanfänger
welche in faſt allen Fällen vollwertiger Erſatz einer Mannestraft
in den Bahnhofsbüros ſind lt man mit drei bis fünf Mark
pro Tag, falls ſie am rt ihrer Eltern ſind, ſonſt ſechs bis
acht Mark. Die Halteſtellenagentinnen erhalten 30 bis 40 Mark
im Monat hei dauernder (nicht bloß achtſtundiger) Anweſenheit.

Dabei liegt die Leitung des Unternehmens in vier über die
Reichsbeſoldung ſtehenden Chefs, die außerdem noch ganz nette
Tantiemen mmen. Eine Direktion reicht da nicht aus, eine
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Kriſe deſindet z in Berlin 100 Anometer weit as vom
trieb.

Vor dem erhielten Aktionäre K Prozent Dividende,
beſchaffm n ettreffe u z 60 für jede War dilogram u i2 verlautbar,von ver elegante r Naſeet i zur beſſerenReſoldung der Bedienſteten genehm

Zur ichung einer r n Bezahlung ſcheint das
letzte Mittel, der Streik, unausbleibli

Jntereſſant iſt noch, daß ihr oberſter Betriebsleiter, der ge
jetzt h Herr urat Maß mann ven der

hieſigen Eiſenbahndirektion iſt.

Lenna. Der Kampf un die 6-Stundenmoqche
Der am letzten Montag eingeſetzte Aktionsausſchuß der Chemie
hat an die BVetriebsleitung ein kurzfriſtiges Ultimatum geſtellt,
in der er die ſofortige Einführung der 48-Stundenwoche fordert.

Von der Betriebsleitung iſt bis jetzt keine Antwort eingegangen,
Der Golpaer Betriebsrat hat eine Sympathieerklärung geſandt,
Die Lage iſt ſehr ernſt, da die Unternehmer an ihre Organiſa-
tionen gefeſſelt ſind, während andrerſeits die Arbeiter ſich mit
einer Troſtrede micht zufrieden geben werden.

Nach den neueſten Meldungen iſt die Gefahr beigelegt. Die
48-Stundenſchicht iſt ſeitens der Werksleitung uneingeſchränkt ber
willigt worden. Jn allen Betrieben wird wieder gearbeitet.

Könnern (S.). dertS. P. D. Am Vonnerstag fand die Mitgliederverſammlung de
hieſegen Ortsvereins ſtatt. In längeren Ausführungen machte der
erſte Vorſitzende die Verſammlung auf die Arbeiten der kommen-
den Wahlen aufmerkſam und ermahnte die Genojſſen, ſich in dieſer
Zeit vouig in den Dienſt der Partei zu ſtellen. Eine lebhafte
Veoatte entſpann ſich voer die letzte Staotveroronetenſitzung, aber
auch in dieſem Puntt wurde ſovann Einmütigkeit erzi. Gen,
Ettelt ſchilderte in langeren Ausführungen die Mißwirtſchaft
des Magiſtrats. Der Vorſitzende gab ſodann noch wichtige Ange
legenheiten betannt.

Könnern (S.). Reichsbund der Teedigten, Kriegsteilnehmer und Higaterbliebenen.,
Die hieſige Ortsgruppe hielt am Sonnavend ihre Mitglieder-
verſammlung ab, zu welcher Kamerad Fiedler (GHalle) er-
ſchienen war. Jn zweiſtundiger Ausführung khehandelte er vor-
züglich das Kriegsverſorgungsgeſetz nebſt Ausführungsbeſtimmun-
gen. Er wies beſonders die Kameraden und Kameradinnen auf
die Vorteile, aber auch Nachteile, welche in dem Geſetz enthalten
ſind, hin, um etwaigen Enttäuſchunge vorzubeugen. Jn Anbetracht
der kurzen Zeit behandelte er nur die Paragraphen 1 bis 39.
Jn der nächſten Mitgliederverſammlung wird Kamerad R
über die übrigen Paragraphen ſprechen. Der Porſitzende, Kam
rad Banſe, machte der Verſammlung ch mehrere Mit-
teilungen.

Zörbig. S. P. D-Verſammlung. An Stelle des nicht
er'dienenen Telegraphenoberſekretärs Gen. Butenſchön ſprach ein
anderer hier anwe ender Hollenſer Genoſſe, Redakteur Lanzke,
über die Stellung der Beamtenſchaft in der deutſchen Republit
insbeſondere gegenüber dem berorſtehenden Großwahltage und
was gerade für die Veamtenſa,aft auf dem Sriele ſtebt, wenn
die Neuwahlen leine jozialiſtiſche Mehrheit ergeben. Die daran
anſchließende Debatte ſpitzte ſich auf die pezielle Frage der Oris-
tlaſſenernteilung zu, insve, ondere die Eingruppierung Zörbigs,
die von den in Frage kommenden gewertſchaftlichen Organiſa-
tionen nicht befriedigend geröſt ſei. Dem wurde von uns ent
gegengehalten, daß es auch aus dieſem Grunde not tue, daß die
veamtenſchaft ſich endlich auch politiſch richtig orientiere und der
S. P. V. an chliese, deren Politik gerade auf eine Verminderung
der Ortstlaſſenzahl von 5 auf höchſtens 3 hinausgehe, die von
der Regierung als Keil in die Beamtenſchaft getriebene weitere
Staffelung der Teuerungszuſchläge nach den Ortstlaſſen ſei nur
eine Folge der falſchen Ortsklaſſeneinteilung überhaupt.

Ammendorf. U glück. Jn der Schachtſtraße beim Bahn-
übergang iſt heute morgen die Schranke nicht heruntergelaſſen
worden. Dabei wurde von dem einfahrenden Zuge ein Geſchtrr
überfahren. Das Pferd iſt tot. Die Frage der Schuld an dem
Vorgang iſt noch unaufgeklärt.

Weißenfels. Magiſtratsbeſchlüſſe. Der Anregung
die Kartenſteuer bei ſportlichen Veranſtaltungen lediglich für
wortliche Zwecke wieder zu verwenden, kann aus grundſätzlichen
Erwägungen nicht ſtattgegeben werden. Die Mittel für die
Anſchaſſung von Jnſtrumenten für die Schulzahnklinik wurden
bewilligt. Die Zinſen der Wiemann-Stiftung wurden verteilt.

Die Lindenbäume im oberen Teil der Zeitzer Straße ſollen
beſeitigt und der daneben befindliche Graben zur Verbreiterung
des Bürgerſteiges zugeſchüttet werden. Es ſollen dann neue
Bäume angepflanzt werden. Jn einer Klaſſe der Reufſtadt-
ſchule ſoll eine neue Beleuchtungsanlage angebracht werden.
Es wurde befchloſſen, die Befeſtigung der Holländerſtraße als Rot
ſtandsarbeit be chleunigt in Angriff zu nehmen. Für das
Stadttheater ſollen zwei Klaviere beſchafft werden. Mehrere
Räume der Bergſchule ſowie der Schulhof ſollen einer Jugend
vereinigung für ihre Veranſtaltungen überlaſſen werden. Der
Errichtung eines Schuppens auf dem ſtädtiſchen Bauhbofe wurde
zugeſtimmt. Der Magiſtrat bewilligt die Mehrkoſten für den
Ausbau des Wintercartens im Vollshauſe. Eine Ausſtellung zur Bekämpfung der Geſchlecht skrank-
heiten, veranſtaltet vom Deutſchen Hygiene-Muſeum Dresden,
findet hier rom 6. bis 15. Februar in der Turnhalle der Bürger-
ſchule ſiatt. Ver Beſuch kann im Jntereſſe unſerer Voltsgeſundheit
nur empiohlen werden.

Weißenfels. Sitzung des Wahlausſchuſſes für
den Stadtkreis Weißenfels. Zur Prüfung der einge
gangenen Wahlvorſchläge für die Provinziallandtagswahlen lade
ich den Wahlausſchuß zu einer Sitzung auf Mittwoch, den
9. Februar 1921, mittags 12 Uhr, im Magiſtratsſitzungsſaal im
Rathaus ein. Jeder Wahlberechtigte hat Zutritt.

Weißenfels. Ausliegen der Wählerliſte zur
Landwirtſchaftskammer. Gimäß g 8 der Wahlordnung
für die Landwirtſchaftskammern vom 6. Januar 1921 wird die
für die bevorſtehende Wahl zur Landwirtſchaftskammer für die
Provinz Sachſen aufgeſtellte Wählerliſte der Stadt Weißenfels
vom Sonntag den 6. Februar ab auf die Dauer von acht Tagen
alſo bis einſchließlich Sonntag, den 13. Februar d. J., während
der Zeit von 10 bis 1 Uhr vormittags am 6. und 13. Februar und
von 8 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags an den übrigen
Tagen zu jedermanns Einſicht im Rathauſe, Zimmer Nr. 7, öffent
lich ausgelegt. Wählen kann nur, wer in die Wählerliſte ein
etragen iſt. Wer die Wählerliſte für unrichtig oder unvol

kändig hält, kann dies bis zum Ablauf der Auslegungsfriſt bei
uns ſchriftlich anzeigen oder in der Auslegungsſtelle mündlich zu
Protokoll geben. Soweit die Richtigkeit ſeiner Behauptungen
nicht offenkundig iſt, hat er für ſie Beweismaterial beizubringen,
Wenn der Einſpruch nicht ohne weiteres als begründet erachte
und abgeſtellt wird, wird über ihn binnen acht Tagen nach Ab
lauf der Auslegungsfriſt endgültig entſchieden. Die Entſcheidune
wird den Beteiligten bekantgegeben und erforderlichenfalls dieWählerliſte berichtigt. e die infolge Betriebs

ſel oder Verlegung des Wohnſitzes dis zum Wa a in einen
anderen Stimmbezirk oder einem anderen e ſtimmberechtigt werden, haben eine entſprechende Umſchreibung in den
Wäh We iſten zu beantragen.

ihenfels. Juſtizreform. Das „Weißenfelſer Tage
blatt“ ſchreibt unterm 29. Januar unter Juſtizreform u. a. folgen
des: Der Reichsjuſtizminiſter, Dr. Heinze, hat bei Beratung
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ä m anungen rt. r Amtsrichternun wie Kaufmanns- und e übere wie der re ieteinigungs-
itigke n. Es iſt nichts alszu den Amtsrichtern

ndergerichten.“ Hierzu iſt

2 e Kräfteverſchwendungzorhanden iſt, wenn den Amtsgerichten Sondergerichte be
ſtehen, dann nur daraus beant wenn man an
pehmen möchte, daß eine Vollbeſchäftigung der Richter nicht ſtatt
finden würde. Das letzte wird aber bei den Sondergerichten
nicht der Fall ſein, l die Richtertätigkeit bei den Sonder-

ten meiſt nur übt wird und die Richteruptamte als Stadträte, aſeatsoſſeſſoren uſw. überall

beſchäftigt ſind. Der Kaufmanns und Gewerberichter iſt meiſtens
gründli in die ſoziale Sehr eingedrungen und wird
daher das Dienſt-, Arbeiter-, An en, rlings-Verhältnis,
das T rungsweſen uſw. vielfach beſſer beurteilen
als der Amtsrichter. Du z ren zwar hüben wie drüben den
Vorſitz; doch das wertvollſte hei der iſt doch unſtreitbar die
Hinzuziehung der Laienrichter. Die Zahl der Zuſtändigkeits-
äreitigkeiten kann wahrlich nicht groß ſein, weil die örtliche und
jachliche Zuſtändigkeit, ſowohl der Amtsrichter, als auch der Son
dergerichte beſtimmt abgegrenzt ift. Die Entſcheidungen werden
dem Kaufmanns- und Gewerberichter leichter fallen, weil er viel
mehr Erfahrung in der Beurteilung der Arbeits und Angeſtelltenverhältniſſe durch ſeine e e Waren mit allen Be
völkerungs ten und in oige r klärung durch die Arbeiter
und Angeſtellten- Vertreter beſitzt. Beim Mieteinigungsamt er-
folgt außerdem die Zuziehung von Baufachleuten, welche jeder-

it durch die Beamten der r en Bau und Wohnungs-
mter erfolgen kann. Es iſt n nur keine Phraſe, ſondern un

vmſtößliche Tatſache, daß das Publikum gerade wegen der Zu
zehung der Laienrichter größeres Zutrauen zu den Sonder-
richten als zu den Amtsgerichten hat. Jedenfalls ſpielt auch
ie Koſtenfrage bei den Amtsgerichten, entgegen den geringen

Koſten oder der Koſtenloſigkeit bei den Sondergerichten, ein
Folle, um wenig Sympalhien für die ordentlichen Gerichte auf-
mmen zu laſſen. Jm Uebrigen werden die Träger der Koſten
der Sondergerichte, die Gemeinden, den letzteren bei Eingliederung
in die Amtsgerichte gerade wegen der Verwaltungskoſtenfrage
keine Träne nachweinen. Ob aber eine ſolche Regelung im Jnter
eſſe des werktätigen Publikums liegt möchte man ſtark be-
zweifeln.

Naumburg. Arbeiter-Samariter-Kolonne! Er-
ſuche ſämtliche Mitglieder zu der am Mittwoch, den 9. d. M.,
abends 8 Uhr, ſtattfindenden Prüfung im Schulſaal der Mittel
ſchule lreich und pünktlich zu erſcheinen. Erwünſcht iſt auch
das Erſcheinen der Mitglieder, welche nicht an der Prüfung teil-

nehmen. Der Kurſusleiter.Roßleben. Der Bericht in der „Volksſtimme“ über die Reichs
gründungsfeier im Orte muß dem Redakteur der „Roßleber Zei-
tung“ mächtig in die Knochen gefahren ſein; denn ſonſt hätte ernicht eine batbe Spalte ſeiner vortrefflichen Zeitung zur Kriti-
ſierung des Berichts verwandt. Auf die Kritik ſeteſt eingehend,

möchten wir Herrn als verantwortlichen Redakteur der
„Roßleber Zeitung“ ſagen, daß wir mit dem Reichspräſi

Ebert üereinſtimmen in dem Bekenntnis zum Deutſch-
tum, mehr als die „große Gemeinde“. Dadurch fühlen wir uns
ober auch den Hohenzollernrummel und gegen
die Verherrlichung elms des Geflohenen zu proteſtieren. Soll
das nationale en e vielleicht dadurch zum Ausdruck gebracht
werden, indem man „Deutſchland, Deutſchland über alles“ gröhlt,
während die Vertreter Deutſchlands auf allen Konferenzen in
Brüſſel, Paris uſw. ein zuſammengebrochenes und zermürbtes
T zu vertreten haben?! Jhnen, Herr Sauer, bleibt es

un
ckſi

denten

laſſen, auch fernerhin linksſtehender Par
ien x aus „Geſchäftsrückſichten“. Geſchäftsrückſichten

werden es rſcheinlich gewe n Stellung u nehmen gegen
die Meinung der überwiegenden Mehrheit der Roßleber Bevölke-
rung. Wir werden es alſo der Pariſer Konferenz nicht vor
tragen, ſondern überlaſſen es der Roßleber Bevölkerung. ſich ein
Urteil hierüber zu bilden. Für uns wird das ein neuer An-
ſporn ſein, dafür einzutreten, daß amtliche örtliche Bekannt-
machungen an anderer Stelle bekanntgegeben werden, damit wir
nicht mehr gezwungen r h von Jhrem Stile zu halten.
Was die langen Ausführungen über den Elternbeirat betrifft.
fühlen wir uns nicht veranlaßt, uns mit Jhnen auseinander-
zuſetzen, da dieſes jedenfalls an anderer Stelle geſchieht. Was
weinen Sie wohl Herr Sauer, wenn z. B. die Sozialdemokratiſche
Partei irgend eine Feier veranſtaltet hätte und es wären abends
Schulkinder dabei geweſen; welches Geſchrei wäre da erhoben
vorden. Uebrigens iſt der Bericht in der „Volksſtimme“ nicht
ws Aerger erſchienen, ſondern wir unterrichten unſere 100 Leſer
n Roßleben über örtliche Vorkommniſſe. Der Bericht war auch
nicht vom Höreſagen geſchrieben worden; vielmehr hat unſer Be-
richterſtatter der Feier beigewohnt! Wir ſind über die Rede des
Herrn Moſt ganz genau unterrichtet und es erſcheint uns als
große Anmaßung uns anzudichten, wir würden über Vorkomm-niſſe, denen wir nicht beiwohnten, Berichte ſchreiben.

Sangerhauſen. Unqualifizierte Angriffe. UnſerGenoſſe, der erſte Bürgermeiſter Gründlich hät es den Reak-
honären angetan, weil er einer von den Deutſchnationalen ge-
planten ungeſetzlichen Umgeſtaltung des Stadtparlaments ener-

entgegengetreten iſt. Durch Ablehnung von Anträgen unſerer
artei und Obſtruktion in den hieſigen 5 hochgeiſtig redigierten

Kreisblättern glauben die Herren die ſoziale Entwicklung auf-
zuhalten. Jn dieſem volksfeindlichen Beſtreben zeichnet ſich
namentlich Herr Louis Arendt von der hurrapatriotiſchen
„KyffhäuſerJeitung“ aus. Welche Lehre gibt uns Sozialdemo-
lraten dieſer Vor Er predigt uns mit lauter Stimme, daßdie reaktionären St tter aus unſeren Farien e müſſen.
Für uns gibt es nur eine die für Wahrheit und Recht
kämpft, und das iſt die lksſtimme“. Darum Genoſſen von
Sangerhauſen und Umgegend, werft ſolche ſchmutzigen Lügen-
ewebe über die Sozialdemokraten, wie ſie die „Sangerhäuſer
tg.“ iſt, aus euren Häuſern und abonniert auf die „Volksſtimme“.

Alslehen. Wahlverſammlung. Am vergangenenSonntag ſprach in einer öffentlichen, ſehr gut beſuchten Verſamm
lung Gen. v. Holleufer-Kypka über die kommenden Land-
tagswahlen. n ſeinem h Referat gang er die Pro
ramme der einzelnen Parteien durch. Beſonders ſcharf rechnete
er mit den Deutſchnationalen und Volksparteilern ab. Schlecht
ſchnitten auch die lreich erſchienenen Kommuniſten ab, was
auch aus den zum Teil ſinnloſen Zurufen zu entnehmen war. Jn
der Diskuſſion ſprachen für die Demokraten Lehrer Ruhig und
für die Kommuniſten Tiſchler Kirſt en. Jn ſeinem Schlußwort
Prpogte der Referent die Einwürfe der Herren Ruhig und

rſten.
Naundorf b. Lauchhammer. Gemeindevertreter-

ſitzung. Die Sitzung vom 2. d. M. beſchäftigte ſich im erſten
Punkte mit dem in voriger Sitzung eingebrachten Antrage, die
bisher aus Gemeindemitteln für die Teilnahme an kirchlichenSitzungen gezahlten Vergütungen in Fortfall kommen zu laſſen
Es wird antragsgemäß beſchloſſen. Der zweite Punkt „Ab-
aänderung der arkeiisſteuerordnung“ entfeſſelte eine rege De
batte, doch in dem Beſtreben, das Angenehme mit dem RNühlichen
u fanden ſich die Meinungen immer wieder zuſammen.

A me iſt hierbei nämlich die Bekämpfune der Ver
he zu das Rützliche wird hoffentlich der Gemeinde

Gebühre F i ehee teils gem teils ver
n, eine n en. Der Punkt 83:e Ausſprache, die

bleiben mußte.e en unfru ntdeckt hn an den de Gerste bis eine ſeige

aus vorhandenen
che durch Umlage bei den

ealſteuerpflichtigen gedeckt werden ſo. len. Unter Punkt 4 wird
dem Kreiswohlfahrtsamt ein Zuſchuß von 100 Mark zu den Kur-
koſten einer aus Raundorf ſtammenden lungenkra Krieger

twe bewilligt. Bei Punkt Verſchiedenes gibt Rektor Witſchas
Auskunft über die Zu errichtende Fortbildungsſchule, über die
ſpäter zu berichten ſein wird, wenn die Vorſchläge greifbare Form
angenammen haben werden

An die Genoſſen der Provinz!
Das „Handbuch der Sozialdemokratie iſt vergriffen. Be

ſtellungen haben alſo keinen Zweck mehr, da das Buch nicht mehr
geliefert werden kann.
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Krapotkin lebt.
Die Nachricht vom Tode des bekannten anarchſſtiſchen Theo

retikers Peter Krapotkin erweiſt ſich n Druhtbericht
aus Reval als u e n d. Wie ein Moskauer Funkſpruch
meldet, hat Krapotkin die a Krankheit überſtanden und
befindet ſich bereits auf dem ge der Beſſecung.

arg 7. Februar. Sechs ſchwerbewaffnete Banditen
überfielen im Dorfe Zaborze das Geſchäftshaus eines deutſchen
Kaufmannes und plünderten es aus. Es fielen ihnen 18 500 Mk.
bares Geld und für etwa 20 000 Mk. Waren in die Hände. Die

nzuſtrömende größere Menſchenmenge wagte nicht gegen die
nditen vorzugehen, die unbehelligt mit ihrer Beute entkamen.
Paris, 7. Februar. Nach einer Rad omeldung aus London

berichtet man dem „Daily Herald“ aus Athen, drei Deke-
gierte der griechiſchen ſozialiſtiſchen Partei
ſeien auf dar Rückreiſe von Moskau umgekommen. Das
Schiff, mit dem ſie reiſten, ſei im Schwarzen Meer von kürkiſchen
Piraten gekapert worden. Man habe die drei Delegierten
maſſakriert.

Paris, 7. Februar. Nach einer Havas- Meldung aus Mexiko
wurde das Haus des h s von Mexiko durch eine Bomben
exploſion zerſtört. Der Erzbiſchof hatte ſich kürzlich in einer Pre
digt gegen den Volſchewismus gewendet.

Vermiſchtes.

Die Schreckenekummer.

(Jn dieſer Galerie werden die Bilder aller jener feſtgenagelt,
die ſich am deutſchen Volk verſündigt haben oder es noch vergiften
wollen.)

Fachm'niſter.

Von Hans Härx.
Als noch unſere Genoſſen
Jn der Reichsregierung waren,
Hei, wie da die Blüten ſproſſen
Wackrer Volksparteiſcholaren!

vom Gemeindevorſtand Wo r itteln,auf Antrag des

Ebert, ſchrien ſie, nu was iſt er?!
Dilettant in Fleiſch und Blut!
Doch wer brauchen Fachminiſter,
Dann wird alles wieder gut.

Unſere Genoſſen gingen,
Ohne Zweifel nur beglückt,
Und drei wackre Fachminiſter
KHamen auch ſchon angerückt:

Liberale, nationale
Herrn von echtem Schrot und Korn,
Voll Verſtändnis für Herrn Stinnes
Und den edlen „Rachezorn“.

Herrlich waren ihre Taten,
Die Valuta mächtig fiel.
Wo es galt, was zu verpfuſchen,
Hatten ſie die Hand im Spiel.

Raumer ſchläft ſein Winterſchläfchen,
Scholz läßt Wirtſchaft Wirtſchaft fein,
Doch der edle Mann, Herr Heinze,
Tritt für unſre Richter ein.

Findet es für ganz manierlich,
Fürſten immer freizuſprechen,
Doch verdonnert man natürlich
„Pöbel“, der ſich ſollt' erfrechen.

Ja, die edlen Fachminiſter
Haben Herrliches gebracht.
Brechen wir bei dieſen Wahlen
Jhre Stütze, ihre Macht!

(Die Bilderſammlung wird fortgeſetzt. Wir hoffen noch
recht viele Vollsfeinde in dieſer Galerie an den Pranger ſtellen zu
können

Die Forderungen der Pariſer Konferenz
Ein draſtiſches Beiſpiel.

Die ungeheuerliche Forderung der Entente von 226 000 Milli
onen Goldmacrk bildet allgemein das Tagesgeſpräch. doch die
wenigſten können ſich eine rechte Vorſtellung von der Größe dieſer
Summe machen. m das Wahnwitzige der Forderung zu ver
deutlichen, empfiehlt es ſich, dieſe
Wagenladungen umzurechnen. Da ein Zwanzigmarkſtück 8 Gramm
wiegt, ſo wiegen 1 Goldmark 400 Gramm, 2500 Mark 1 Kilo-
gramm, 1 Million Mark 400 Kilogramm oder 8 Zentner, 25 Milli-
onen Mark bilden demnach eine Eiſenbahnwagenladung zu 200
Zentner Gold, 40 beladene Eiſenbahnwagen betragen 1000 Milli-
onen Mark Gold. Wir ſollen aber 226 X 1000 Millionen bezahlen.
Demnach ſind 226 X 40 9940 Eiſenbahnwagen goldgefüllt vö ig,
um die Rachgier unſerer Feinde zu befriedigen. Die Länge dieſes
goldbeladenen Eiſenbahnzuges würde ein Wagenabſtand von
egenet gerechnet ungefähr von Halle bis Wittenberg
reichen.

Großer Geburtenzuwachs in England
In England ſt ſoeben eine amtliche Statiſtik erſchienen die

mit einer uns u reckenden Deutlichkeit den Unterſchied zwiſchen
dem Lande, das Opfer der furchtbaren Seeblockade geweſen,
und dem Lande beleuchtet, das é&3 verhängte. Zugleich zeigt ſie,
daß der Unterſeebootk den Erwartungen ſeiner leichtherzigen
Urheber, die Lebenslage Englands ungünſtig zu beeinfluſſen, kaum
vorübergehend entſprochen hat. Wir laſſen, da jeder weitere Kom

eldſumme in Eiſenbahn-

die Sondergerichte. Es iſt u nur eine unge Steuer r unzu kien oder daß dies ein „Krä rneben den gy l für n 5 weil Kuich nn pruchen. Um r war es üßen,mer und r denen Juriſten den vom Kreiſe ihn Zuſchläge zu den en n a
t

mentar Aberflüſſig erſcheint, die amtlichen Ziffern für ſich ſelber

renn England iſt im Jahre 1920 die allgemeine Sterblichkeit
und die Kinderſterblichkeſt im beſonderen die geringſte geweſen,
die je verzeichnet wurde, und die Geburtenzahl war höher als je
in den letzten zehn Jahren. Es entfielen in dieſem Jahre auf das
Tauſend der Bevölterung 25 Geburten und 12 Todesfälle, und
die Sterblichkeit der Kinder unter einem z betrug 8 Proz.
Für London war das Verhältnis logat günſtiger. Hier betrug die Säuglingsſterblichkeit nur 72 Bro ent, die allgemeine
Sterblichkeit 12 auf das Tauſend und die Geburtenzahl 26 auf
das Tauſend. Die allgemeine Sterblichkeit iſt ſeit der Zeit vor
50 Jahren, wo ſie 21 pro Mille betrug, ſtändig erheblich zurückgegangen, und dieſer Rückgang hat Sbel der Zivilbevölkerung

natürlich) auch während der Kriegsjahre unvermindert ange
halten. Mit einer einzigen Ausnahme (17,6 vom Taufend), die
durch die Jnfluen aepidemie des Jahres 1918 veranlaßt war.
Die Statiſtik der Kriegsjahre iſt ſogar eine beſonders günſtige,
da ſie nur die älteren Leute, Kinder und Frauen betrifſt, wäh-
rend die kräftige Jugend im Felde war.

England hat ſich auch während der Kriegsjahre eines Rüc-
nges der Kinderſterblichkeit erfreut. Die betreffenden Ziffern
uten: 1915: 110, 1916. 91. 1917: 96 1918: 97, 1919: 81, 1920:

80 auf das Tauſend Neugeborener. Man muß mit Bedauern
wahrnehmen, daß die ſtolze Freude, mit der die engliſche Preſſeauf die ſo bewieſene „Widerſtandsfähigkeit der Raſſe“ hinweiſt,
durch keinen Hinblick an das gerade durch die engliſche Krieg-
fübrüng geſchaffene grauſige Kinderſterben in anderen Ländern
gedrückt erſcheint.
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Sämiliche hier angezeigte Bücher und Schriften können, wie überhaupt fedes
andere Vuch, durch die Buchhandlung der „Volksſtimme“ Gr. Ulrichſtraße 27

bezogen werden.

Wilhelm der dDiplomat,
Die Welt lebt ſchnell und vergißt noch ſchneller. Kaum zwei

hre ſind ins Land gegangen, ſeit der „Oberſte Kriegsherr“ ins
Ausland jloh, nad dem Millionen Deutſcher für den Beſtand des
Reiches in Schütz ngräben verblutet oder verkrüppelt waren.
Und ſchon macht ſich im Lande eine weinerlich-aufdringliche Pro
paganda für den „armen Vertriebenen“ immer breiter. Die
Laufburſchen des Königs“, wie man in Frankreich ſagen würde,

ſchreien ſtraßauf, ſtraßab ihr mißtönend Lied von den Vorzügen
der Monarchie, von den glanzvollen Zeiten, die angeblich hinter
t liegen, und von dem Elend, das die Revolution verſchuldet

In dieſe demagogiſchſentimentale Agitation, die auf die Ver
geßlichkeit des Volkes übel ſreluliert, mit aller Derbheit hinein-
zufahren, iſt Pflicht. Deshalb iſt die ſoeben bei der Buchhandlung
Vorwärts, Berlin SW. 68, erſcheinende Bro chüre unſeres Partei
genoſſen Dr. A. Köſter, des früheren Reichsminiſters des Aus-
dir zum Preiſe von 1,50 Mk. lebhaft zu begrüßen, in der
er ilhelm als Diplomaten ſchildert. Vornehm in
der Sprache, aber vernichtend in ſeiner Sachlichkeit deckt Köſter
das unheilvolle Wirken des gekrönten Dilettanten auf dem Felde
der Diplomatie auf. Die ungezogenen Handlungen Wilhelme
gegenüber fremden Monarchen und fremden Miniſtern ſeine legi-
timiſtiſchen Schrullen und ſein unzweiſelhafter Größenwahnſinr
haben jene Stimmung geſchaffen, die die ganze Welt zu Deutſch
lands Feinden machte. Als er ſeinerzeit den alten engliſchen
Miniſterpräſidenten Salisbury gerade in dem Augenblick aus
per önlicher Empfindſamkeit in Gaſſenjungenmanier anſchnauzte,
als dieſer ihm im Namen der engliſchen Regierung noch zu
Zeiten der Königin Viktoria den Vorſchlag einer Teilung der
Türkei zwiſchen England, Deutſchland und Oeſterreich machen
wollte, da prägte Salisbury das kennzeichnende Wort: „Jhr
Kaiſer ſcheint ganz zu vergeſſen, daß ich kein
Miniſter du roi de Pruſſe bin, ſondern Premierminiſter
von England.“ Wilhelm hat immer vergeſſen, wer andere waren.
Er hat immer nur ſich ſelbſt und ſein Gottesgnadentum geſehen
und deshalb alle Welt vor den Kopfgeſtosßen bis der
Zuſammenſchluß der Mächte erfolgte, der die dauernde Bedrohung
der Welt durch einen phantaſtiſchen „Kriegsherrn“ ein für alle-
mal beſeitigen ſollte. Köſter begnügt ſich, Tatſachen ſprechen
zu laſſen. Er ſchreibt keine Moralepiſtel über Wilhelms Lebens-
wandel, er gibt ein Spiegelbild der politiſchen Zuſtände, inner-
halb deren Wilhelm ſeine unheilvolle Tätikeit entfalten konnte,
ohne vom deutſchen Volke ſelbſt zur Ordnung gerufen zu werden.
Die Schrift Dr. Köſters iſt ein unentbehrliches Hilfsmittel für
jeden, der im Kampfe für die Republik und gegen die monarchi-
ſtiſche Agitation ſteht. Beſonders kein Sozialdemokrat ſollte es
unterlaſſen, „Wilhelm als Diplomat“ für den Wahlkampf zu
benutzen.

Reue Baſtelbücher. Die wichtigſte Frage für jeden Baſtler,
der ſich dem Studium der Elektrizität und dem Bau entſprechender
Apparate zu widmen gedenkt, iſt die der Beſchaffung einer lei
rein und zugleich billigen Stromquelle. Die FranckhſcheVerlagshandlung gar ibt im erſten elektrotechniſchen
Bändchen ihrer „Baſteln- und Bauen-Bücherei“ eine Anleitung
ur „Selbſtanfertigung galvaniſcher Elemente“ aus der bewährten
eder Hanns des bekannten Verfaſſers der weit-

verbreiteten lektrotechnik für Alle“, des „ElektrotechniſchenBaſtelbuchs“, bes n r für Jungen“ und zahl-
reicher anderer Baſtelblicher. Jm gleichen Verlage bringt Hann s
Günther ein Buch: „Die Selbſtanfertigung von Kleintrans-
Vpatoreg und Gleichrichtern“.

ildern koftet 5,20 Mk.

Verantwortiich Jür Polink, Parteimnaächrichten und Gewerkſchaftlches Paul
Täumel; „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleon Wili Lanzke; für
Provenz und den übrigen redaktionellen Teil K. Garbe;z für die Inſerate
Wilhelm Herzig; ſämtliche n Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. m. b. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

ede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekannimachung koſtet pro Zeile
Pfg. Jm Vereinsanzeiger, ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,

ewerkſchaſtlichen u. politiſchen Organiſationen aus dem Verbreitungs-
irk angekündigt werden.
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örhi Dienstag, den 8. Februar, abends 8 Uhr im Saale des3 g. „Schützenhauſes* Offentliche Wählerverſammiung.
Reſerent: Gen. Be irks ckretär DreſcherHale, Landtagskandidat.

Der Vorſtand.

c 7

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf in der Talamtſchule am Mittwoch, den

9. Februar, gegen Vorlage der Lebensmittelſcheine an die Jn-
haber der Nummern 78 501 bis 82 000 vormittags von 8 bis 12
und 82 001 bis 84 500 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. An jede
kg aller Haushalte werden abgegeben: gelbe Viktoria-

rbien, 6 Pfd. 1 Mark, 1 Doſe Malzextrakt 3,50 Mark, Rinder-
talg, 6 Pfd. 6 Mark. Markenfrei werden außerdem noch die
bereits bekanntgegebenen Artikel verkauft.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mitt-
woch, den 9. Februar, gegen Vorlage der Lebensmittel,cheine an
die Inhaber der Rummern 9001 bis 11 000 vormittags von 8 bis
12 und 11001 bis 13 500 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Für
jede Perſon eines Haushaltes werden 115 Gramm zum Preiſe

von 1 Mark abgegeben. e nSalle, den s8. Februar 1021, Der Magiſtrat,

Jedes dieſer Bücher mit vielen

3
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bus ar Reinsoh, W an ren Sit o PJ uane s Herren -Konfoktion. Markt 25 Wais 818 Grässtes An sstellungsitaus S tahlwaren. eifere n de
e r anhetzt b. liebermann o für u n r Emil Herz, Leipzigerstrasse 43. We
jGünsfiges Angevot in Geiststrasse 42. v 7 Beklelguns enens- erw. vonLeinen und Baum- geren Rrüten, Hand a War Werte Auswahl. Vorteilhafte Preise. xwollweren. schuhe, Unt en n ſomrn re n en. Haare eeert. Pauf hichter ten n ging Herm. Müller ner gi pziger abakhaus e ege derzergeenugrennm a ger J

e J. Braunsdorf h e. hBust Bee ten Hermann Harüet, See We wen kärberei balgenberg n9 michn Ecke Ludw. -Wuchererstr. Kolonialwaren Spirttu nen Welne., Mauerstr, (keke Steinweg) Dampfwäscherei. Chemische Reinigung m r

m Handechude, Herrenariſk. Aug, Laug J haimgärie Inh. Tandst Fernruf 4721 a Veriruf 6595. SituD. Barfho 3 Rolono waren Drogerte BHuüligste Bezugsquelie für Wiederverkeufer. Heltesto und grösste Wäscherei em Platze häta Feine Herrenartſret. wa77 77277 Lessſnastr. 26, Telefon 6340. Sperialität: Rauchtebak, Tigene Läden andh Leiprieertrasse 14. 7 wiehe- V kio Thörmsr in der aupta Leinzig mit eines der grössten e h e W r 7rerstrosse T, 3 einweg 25.h Phi. el. F. A. Ofto, und r wer T c. a Gr. Steinstr. 55. aeisſotrewe Rörigett 25. ad

Jrichaplatz a. Viric ndh e r i. Fſfonge in 2 Kart Sednelder Eele le Promenede Möſſer's Wasoh- und Plättanstaf ertla
m oipz geſ u r Anstalt Delkafessen und Weinatuneo ren 239 serren-Spertel-Geschan Be Hich. Diedrich. Flelscherstr. Ecke Ge'sistr l

p. e ſog se 2 Telefon 6418S. 6. J z m Spezialltät: Herrenstärkewoasche. ndfern 2 64 garren-Börse. gan Hin Sehmeerareee 2 am Seht o n ennieke, en n ffpgſſosede eerdinungs Inslaſ Seßt
Franz Se igt Finé- u. Schweineschlächtereſ,. Wurstfabrik. Perlineretrasse 32, gegenher der Turnhelle. Haut a im Sperzialität: Ausschnitt feiner Fleiachwaren. zi erren-Ver a „frieden“ Hoermoenn Gericke. dagee 15 (Adler- Hollesche Rot und e Telenhon IC21. Ein friedrich, s haus eng h re o. Telephon Vr. 2557. d

o rarran 8ärsa en gros en detail ieSirassdurgor Mndaraf, terte rer 10 Hamdure an e Woche Beerſigunas-Insfa wmiy Latze. führ

Leiori Ne n n 7 d tHerren Hute, ugd Matren in groeser Anrwem, u p. 16 Max Sehurig Zigarren Zigareitten u doh
Fernspr. 497-4001. Beste Berugsquelie f. Wiederverk.Sehuhhaus Diotzo ne e n ter i tm

Berlinerstraße 6. Telephon 3227. Barfüsserstrasse I7 Telephon 3390.h Untere Gr. Steinstrasss 13. vnngate Bezugesauenſe tor Wieder verxguer. t Rohe hetteretrene gerehe. Preizwert ans x Rast, eieſtr. Il e Webe

3 s g 7 I Tat urrer- Tr ten- Beleuchtungskörper.Sohuhhaus Noſane ehe Gronenderg, Grosshandtung Paut dehmleh, h R. e e 9
Stein 19. Haus sSiabiler Schuh Gr. Ulrichstrasse 27. Fernsprecher 4624 Geiststroese 22 Telefon 4519. Triftstrasse S. Voss, Leipziger Strasse 1.

be e Beste Bezugsouelle für Wiederverkäufer Karl bimpsl, r C VerlobungsringeGebiöder Oenlschläger, Max Schmidt. t de e Suhwareahs Loipzigeretresse 18. 5 Leiprigerstreße 68. Bihigsto Bezugsquene fur Wiederverkuufer.Grosses Lager In Zig z Magdeburg DurFehehnens einer eGrosse Vrichatrasse 50 Telephon 3571 Leipiger-treſe 7 zſtt Mer Gr. Steinstrasse 32 Schokoled. u. Puckerwer. Tigarren, Zigarett. Tabake derte Lebens- n. O Menens, Viktorie-Apotheke F, Sehnadoeſ, in. Paui Sternetrefe Aldert Menniekse, ver a r
Gr. Ausw. i ZTig R Vorteilhafte l Telephon 2728 Albrecht. keinlung inI Wagenknoent a h F. W. wins 6, Vester e Ban Saat 2r 61-62. Zigarren nan e Obat und Sdtrücehte. NMarktoletz 13. r 7r75l. broe h Pfl

ſß Gsn Berliner Strasse s a. Leiprigerstraße 43. Acgarr., Postkart., Romano W Guretenweren hab

Gonſesen m. J. n T We Moritz Rosewitz, enanMeinr, Doſler, t Kur2z-, Weiss- u. e äürsten und gutSteinweg 7. Woliwaren. Albert Kumenam
e e. a Lelprigerstr. 25. t
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